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Das Ivkis / ^ ulgsdol
Alfred Henke — Alfred Faust.

Die „Bremer Volkszeitung " bringt in ihrer letz¬
ten Ausgabe unter der Aeberschrist „Gerüstet zum
Kampf " folgende Notiz : ^

„Die Sitzung des erweiterten Parteivorstandes
beschäftigte sich gestern abend mit der Reichstags-
jandidatur für Bremen . Nach sachlicher und ka¬
meradschaftlicher Erörterung des Für und Wider,
verzichtete Genosse Alfred Henke auf seine Wieder-
vusstellung . Daraufhin beschloß der erweiterte Par¬
teivorstand einmütig , der Mittwoch stattfindenden
Mitgliederversammlung der SPD .-Bremen die
Kandidatur des Genossen Alfred Faust zu emp¬
fehlen . Mit größter Befriedigung über den har¬
monischen Verlauf der Sitzung trennten sich die
Genossen."

Diese vielsagenden Zeilen , die allzu krampfhaft
den „harmonischen " Verlauf der Sitzung unter¬
streichen möchten , beleuchten blitzartig die Situa¬
tion , in der sich die Sozialdeinokratie heute be¬
findet . Als vor 20 Jahren der bremische Soztal-
demokrat Henke in den Reichstag zog, wird er
sicher wie viele der alten Garde der SPD . der
Ueberzeugung gelebt haben , sich mft ganzer Kraft
für das Wohl der deutschen Arbeiterschaft einzu¬
setzen. Und wir glauben auch nicht zu viel zu
sagen , wenn wir zum Ausdruck bringen , daß sich
Henke trotz aller weltanschaulicher Gegensätze, und
trotz des Bekenntnisses zur Internationalen sach¬
lich um die Belange der Arbeiterschaft bemüht hat.
Warum er scheitern mußte , ist bekannt . Das Wohl
einer Klasse läßt sich nicht im Kampf gegen das
.Volk, im Kampf gegen die Nation und ihre sitt¬
lichen Grundlagen erstreiten . Diese Erfahrung hat
Aiicht nur Henke, haben unzählige Sozialdemokra-
ten gemacht, die heute als ehrliche Kämpfer in
den Reihen der braunen Armee stehen. Sie sind
über den Klassenhatz hinausgewachsen und haben
eingesehen, daß nur ein gesundes und wirtschaft¬
lich starkes Volk, fundiert auf der nationalsozia¬
listischen Gedankenwelt , der Arbeiterschaft Brot
und Arbeit sichert. Wir wissen nicht, wie fern oder
nah Henke dieser Erkenntnis steht, aber wir hören,
daß er sein Mandat niederlegt . In einem Aufsatz,
der bezeichnender Weise die Ueberschrift trägt : „Ein
letztes Wort ", sagt Henke, daß er aus Gründen,
die hier unerwähnt bleiben können , ohne Erregung
und ohne Bitterkeit auf die weitere Ausübung sei¬
nes Mandats verzichtet . Auch diese Worte sind
nicht ohne lkeberlegung gewählt und jeder Arbei¬
ter , der sich trotz der „Volkszeitung " sein Urteil
über die politische Entwicklung bewahrt hat , wird
stutzig werden müssen.

Die SPD . hat ihre sachliche Arbeit längst auf¬
gegeben, hat sie verloren , als unmittelbar nach der
Revolution ihre Führer versagten , die Verspre¬
chungen nicht eingelöst werden konnten und sich in
logischer Fortsetzung dieses Vorganges die ehe¬
maligen Kämpfer der Arbeiterschaft in spießige
Bonzen verwandelten , denen jedes Gefühl für Po¬
litische Sauberkeit verloren ging . Wir wollen nicht
an die Barmats und Kutiskers erinnern , sondern
Kur auf den Führer der preußischen Landtagsfrak¬
tion der SPD . hinweisen , auf den Genossen Heil-
Mann , der es fertig gebracht hat , sich für drei
/Sitzungen je 18 000 Mark Honorar auf Kosten der
Arbeiterschaft auszahlen zu lassen, ohne daß ihn
Mn Entrüstungssturm innerhalb feiner eigenen
Marter  von feinem Kosten fegte. Das find Merk¬

male der Verwesung , der jetzt die Sozialdeinokratie
erliegen wird.

An Stelle von Henke tritt Alfred Faust , an
Stelle eines Mannes , der als politischer Gegner
einen Namen hatte , tritt ein alles zersetzender, in
den Schmutz ziehender Geist, der von der Negation
und Demagogie lebt . Die ' SPD . ist aus dem Fried¬
hof zu ihrem eigenen Leichenbegräbnis angekom¬
men . Oder glaubt wirklich noch ein bremischer Ar¬

beiter , daß ein überintellektueller , witzloser Haar¬
spalter vom Schlage Alfred Fausts ein innerlich
begründetes Verständnis für die seelischen und
wirtschaftlichen Nöten eines seit Jahr und Tag
ausgesteuerten Arbeitslosen hat ? Der Mann aus
dem Betrieb , der mit seinen Arbeitskollegen zu¬
sammen fühlen und denken kann , mußte dem „re¬
volutionären " Literaten und Spaßmacher der
„Bremer Volkszeitung " weichen. Das ist die SPD.
von heute ! — —an.

üis Iclss vsi *msg sin
Volk LU InsZsn
Adolf Hitler in Worms.

Frankfurt a . M ., 12 . Juni . Vor einer?
vieltausendköpfigen Zuhörerschaft ergriff
Adolf Hitler am Sonntagnachmittag bei!
einer großen Kundgebung der NSDÄP . üft
Wormser Stadion das Wort.

Wenn man auf die vergangenen 13 Jahrs
zurückblicke , so führte er u . a . aus , müsss
man sagen , daß entweder die Wege falsch!
oder die Führer Menschen von ungenügen -!
dem Format gewesen seien . Alles , was sis
getan und unternommen hätten , sei zum
Unheil ausgeschlagen . In den zwei Jahren
Brünings Regierung habe sich aber auch
nicht eine Voraussage erfüllt , die von dieser:
Regierung angekündigt worden war . Es
genüge nicht , daß man eine Sache mecha -,
nisch in Angriff nehme , sondern das Ent -r
scheidende sei die innere Einstellung , der zu¬
versichtliche Glaube an die Idee und ihren:
schließlich ! »» Erfolg . Zu den beiden Fak °!
toren Glück und Unglück gehöre die innere
Tüchtigkeit des Menschen , seine eigene Zu --
versicht und sein Glaube , die ihm Selbst -«
vertrauen geben.

Die Nationalsozialistische Deutsche Arbeit
terpartei habe seit dem ersten Tage ihres
Bestehens diese innere Zuversicht gehabt , so
daß von ihr Millionen Menschen ergriffen
worden seien . Das sei , was jeder Mensch«
das ganze Volk im Herzen tragen müsse.
Die Nation müsse ihr ganzes Handeln von
einer Idee bestimmt - wissen und müsse alles'
Trennende ausschalten , was die tragenden
geistigen Kräfte verbrauchen würden . So -«
lange durch das alte Deutschland die Rege -«
luug der Grundlage gegeben war , waren
wir groß als Staat ; als aber durch Pro -«
grammatische Gegensätze der Kriegszeit die -«
ser aufgerissen wurde , verloren sich dis
Kräfte.

Die junge Bewegung der NSDAP . Habs'
es bewirkt , daß sich Deutschland nicht nur
äußerlich einig wurde , sondern sofort auch
innerlich an Kraft gewann . Hitler zeigte
dann auf , wie zwischen Sozialismus und
Nationalismus die Brücke geschlagen wurden
müsse . Ein Unglück sei es , wenn eine Idee
die andere niederringen würde . Darum habe
1918 die Bewegung den Entschluß gefaßt«
dafür zu kämpfen , daß alle Schichten und
Stände zusammengefaßt würden , zu erken¬
nen , wie wichtig der eine für den anderen
sei . In dieser Erkenntnis müsse die Milli-
onenärmee der deutschen Arbeiter und Bau¬
ern zusammengeschweißt werden . Wesent¬
lich sei dabei , daß sich deutsche Menschen
aus allen Konfessionen , allen deutschen
Stämmen und Ländern zusammenfinden«
um das Land wieder deutsch zu machen . Dis
nationalsozialistische Bewegung habe wieder?
Selbstvertrauen gegeben . Die Hessenwahl
sei ein Teilausschnitt und am Montag nachj
der Wahl würde die Bewegung weiter ar¬
beiten , bis sie das stroße Ziel erreicht habe.

Durch einen günstigen Zufall ist der „ Angriff"
in den Besitz einiger Schriftstücke gekommen, die
einwandfrei beweisen, daß der gesamte kommu¬
nistische Terror , die Mordtaten , die Ueberfälle, die
Schießereien und Saalschlachten systematisch or¬
ganisiert und durchgeführt worden sind. Der „An¬
griff " berichtet darüber:

Es ist uns gelungen , die Mordzentrale aus¬
findig zu machen. Sie befindet sich im Karl -Lieb-
knecht-Haus , ihre Mitarbeiter sitzen sogar m der
Redaktion der „ Roten Fahne ".

Unser Material ist unwiderleglich . Wir fordern
daher von der Reichsregierung das sofortige Ver¬
bot der KPD ., die Festnahme ihrer Führer , die
Einleitung einer großen Untersuchung und strengste
Bestrafung der Schuldigen an der Entfesselung
des blutigen Bürgerkrieges , der seit Jahren von
den kommunistischen Mordstaffeln geführt wird.

Das von uns veröffentlichte Material stammt
von dem

Redakteur der „Roten Fahne ", Wollenberg.
Unter zahlreichen Zetteln , die mit Notizen über

politische Diskussionen gefüllt sind, befinden sich
auch einige Pläne , die zur Vorbereitung von
Feueriibersällen hergestellt worden sind. Diese
Pläne stammen von dem Führer der kommunisti¬
schen Kampfstasfel 103 und sind mit „Schl ." oder
„Schla -ter " ûnterzeichnet . Nach unseren Informa¬
tionen handelt es sich um den berüchtigten kom¬
munistischen Raufbold und Schießhelden

Walter Erdner,
Eichendorfsstratze 9 (Keller),

der unter dem Spitznamen „Schlagetcr " bekannt
ist und auch bereits mehrere Male vor Gericht stand
und verurteilt wurde.

Eine dieser Nachrichten lautet folgendermaßen:
„G . Wollenberg 3. 6. 32.

Anbei das Geld für die besorgten Sachen sind
an alle Leute verteilt es geht alles in Ord¬
nung Leute sind vertraut mit ihnen.

R F
Staffel 103
Schl ."

Dieser Brief beweist eindeutig , daß auch die an¬
deren Briefe an Wollenberg gerichtet waren , in
dessen Material sie auch gesunden wurden . Der
Text des abgebildeten Briefes lautet:

Staffel 103 setzt am 1. 6. 32 Terein in dehn
ihn zu geteilten bezirken. 1) Lo- Wo- Ver - Str
Arbnach

zeiten 12.30 1-30
Staffel 86 wie oben nur Lo le K 9 mm sind

abzuholen beim St F
A. T . F.
Schla -ter"

. Außerdem befanden sich in dem Material Mck

drei Skizzen . Eine dieser Skizzen stellt eine
Straßenkreuzung dar , an der ein SA .-Lokal be¬
zeichnet ist, außerdem die Standorte von kommu¬
nistischen Revolverschützen!

Eine andere Zeichnung zeigt in ähnlicher Pri¬
mitivität unser Parteihaus in der Hedcmann-
stratze, eine weitere in roher Ausführung das
Berliner Polizeipräsidium . Unter der letzteren
Zeichnung befinden sich außerdem in folgender An¬
ordnung die Buchstaben

K P L I
W S M K.

Neben dieser Buchstabenordnung befindet sich ein
Kreuz.

Wenn man dieses Material deuten will, so
dürfte das kaum Schwierigkeiten bereiten . Die „be¬
sorgten Sachen , die „ an alle Leute verteilt " worden
sind und mit denen „ die Leute vertraut " sind, sind
selbstverständlich

Revolver,
was ja aus dem zweiten Brief deutlich hervor¬
geht, wo vom Kaliber 9 mm geschrieben wird.

In einem anderen Brief steht noch dü
Silbe „Ter -„. Auch hier ist für jeden sofort er¬
sichtlich, daß es sich um das Wort „Terror " han¬
delt . Die geheimnisvollen Buchstabengruppen dar¬
unter bezeichnen die Orte , an denen dieser Terror
eingesetzt werden soll, nämlich in den Lokalen,
in Wohnungen , Versammlungen , aus den Straßen
und vor den Arbeitsnachweisen.

Ueber alle diese Tatsachen wurde also ' der Re¬
dakteur Wollenberg von der „Roten Fahne " im
Karl -Licbknecht-Haus vorher in Kenntnis gesetzt.

Das ist der schlüssige Beweis , daß alle Morde
und Feuerttbcrsälle von der KPD . systematisch vor¬
bereitet , organisiert und finanziell sichergestellt
wurden.

Der Fall Wollenberg ist natürlich ein Einzelfall,
über den uns rein zufällig das Material in die
Hände gekommen ist.

Wir fordern jedoch, daß jetzt aus diesem Mate¬
rial ganz eindeutig und klar die Folgerungen ge¬
zogen werden . Es steht einwandfrei fest, daß die
KPD . in ihrem Kampfe gegen den Nationalsozia¬
lismus nicht davor zurückgeschrecktist, das ge¬
meinste Verbrechen in den Dienst dieses Kampfes
zu stellen. Wir erwarten , daß die Reichsregierung
zu handeln weiß.

VspksZLsl

Berlin , 13. Juni . Wahrscheinlich im Zusammen¬
hang mit den Enthüllungen des „Angriff " über
eine KPD .-Terror -Zentrale , die ihren Sitz in der
Redaktion der „Roten Fahne " hat , ist der Redak¬
teur Wollenberg von der „Roten Fahne " verhaftet
worden . Die politische Polizei konnte diese Nach¬
richt im Interesse der Untersuchung nicht bestäti¬
gen,
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Plauen , 12. Juni . In der Nacht zum

Freitag wurde der nationalsozialistische
Landtagsabgeordnete und Stadtrat Lehrer
Emil Fischer , der von der Landtagssitzung
in Dresden heimkehrte, von noch unbekann¬
ten Burschen auf der Straße niedergeschla¬
gen . Dabei wurde ihm auch eine Akten¬
tasche mit wichtigen Schriftstücken entrissen.
Die Täter flüchteten. Einer von ihnen hat
mit einem harten Gegenstand Fischer eine
Llutige Verletzung im Gesicht beigebracht.

Onsgon Slnsssei'
in k̂ i' ivkldsi ' g

Frankfurt a. M., 12. Juni . Am Sonntag
Nachmittag veranstaltete die NSDAP . eine
große Kundgebung auf der Seewiese bei
Friedberg (Hessen ) , wobei der nationalsozia¬
listische Neichstagsabg . Gregor Straffer
sprach . Nach einem zwölfjährigen Kampf
gegen Leihkapital , gegen Internatio¬
nalismus,  gegen Rom und gegen die
Anwärter der Staatsfuttcrkrippe, so führte
er aus, stehe die Hitler-Bewegung auf der
Vorstufe der Macht . Der Nationalsozialis¬
mus habe vor 1914 nicht bestanden und sei
somit an den Fehlern des damaligen Sy¬
stems ebenso unschuldig als er jetzt keines¬
wegs dessen Fortsetzung sei.

Ueber die Lebensdauer des Uebergangs-
jkabinetts von Pape», mit dem der Natio¬
nalsozialismus nicht das mindeste zu tun
habe, werde am 31. Juli entschieden werden.

Der Nationalsozialismus mit seinen Jdea-

0 >s IVIilts„ssmmsN " slek
Vollspartei in der Auslösung

Wslionsi -I. ibsi ' sis Î snlvi
gvgnLinkisl

Dessau, 12. Juni . Die Landestagung der Deut¬
schen Vollspartei Anhalt bestätigte am Sonntag
einstimmig den Beschluß ihres Vorstandes , aus
dem Landesverband der Deutschen Volkspartei im
Reich auszutreten . Mit der gleichen Einmütigkeit
wurde die Bildung einer National -Liberalen Par¬
tei beschlossen und vollzogen.

Gleichzeitig wurde in Essen unter Führung von
Pros . Horneffer -Gießen eine neue Partei unter dem
Namen „Die neue Mitte (Sozial -Liberale Partei ) "
gebildet.

Lisn
6kpistiiek -8oLis »sn

Kassel, 13. Juni . Die Reichsleitung und der
Reichsvorstand des Christlich -Sozialen Volksdien-

Staatspartei sucht neue » Anschluß.

stes traten am Sonnabend und Sonntag in Kassel
zu einer Sitzung zusammen , um zur politischen
Lage und zur kommenden Reichstagswahl Stellung
zu nehmen . In einer eingehenden Sitzung wurde
einstimmig beschlossen, daß sich der Volksdienst
völlig selbständig und unabhängig an den Reichs¬
tagswahlen beteiligen soll. Der Volksdienst werde
in allen Wahlkreisen eigene Wahlvorschläge auf¬
stellen.

Damit dürfte sich diese Partei , genau wie die
Staatspartei und andere , zu ihren Vätern ver¬
sammeln.

Die Staatspartei hat sich nach reiflicher Ueber-
legung entschlossen, ihre Anhänger zur Mitarbeit
an der Partei aufzurufen , die noch Aussicht hat,
ein Mandat zu besetzen.

Die Mitte „sammelt " sich also.

len : Ehre , Freiheit , Vaterland , werde nicht
allein durch Bejahung und Entwicklung der
deutschen Seele eine grundlegende Verän¬
derung der gesamten Ideen selbst von heute
bringen , sondern auch eine Ankurbelung
der Wirtschaft durch Arbeit , Staatsaufträge,
Arbeitsdienstpflicht und Einfuhrbeschränkung
— damit das für den Import abwandernde
Geld im Lande bleibe und Arbeit schaffend
umlaufe ..

^issndsknunglüek dsl Unns
Ein Todesopfer, 44 Verletzte. — Bericht eines Augenzeugen.

Illnsi dsso ^gls iViinisIsi*
beim Reichspräsidenten.

Berlin , 12 . Juni . Amtlich wird mitge¬
teilt : Der Reichspräsident empfing (Sonn¬
tag ) in Gegenwart des Reichskanzlers von
Papen den bayerischen Ministerpräsidenten
Dr . Held , den Württembergischen Staats¬
präsidenten , Dr . Bolz , und den badischen
Staatspräsidenten zu einer eingehenden ge¬
meinsamen Besprechung der politischen Lage.
Die Aussprache berührte das Verhältnis
des Reiches zu den Ländern , den Finaanz-
ausgleich , Wirtschaftspolitik und eine Reihe
von innerpolitischen Fragen.

IVMtwoek Hußksbung eSsr
TH . - Vsi *dotss

München, 12. Juni . Wie wir aus znve
lässiger Quelle erfahren, ist bestimmt d
mit zu rechnen, daß am kommenden Mii
woch die Notverordnung über die Aufhrbm
des SA .- und des Uniformverbotes ve
ösfentlicht wird.

Todesopfer bei kommunistischer Demo:
stration.

Nürnberg, 12. Juni . Zum Sonnaber
nachmittag hatten die Kommunisten dur
Flugblätter zu einem großen Demonstri
tionsumzug aufgefordert . Auf dem Au
seßplatz vesammelten sich die Kommunistei
die mehrere Sprechchöre bildeten . Die Pol
zei zerstreute mit dem Gummiknüppel d
Menge . Während der Auflösung der Kuni
gebung fiel plötzlich ein Schuß , durch de
der Lagerist Georg Falkner so schwer ai
Hals verletzt wurde , daß er kurz nach de
Einlieferung ins Krankenhaus starb . Fal
ner gehörte der KPD . an . Von der Polize
beamten ist von der Schußwaffe kein G<
brauch gemacht worden . Der Täter ist noc
unbekannt . Ein Zivilist soll angeblich de
Schuß aus einer Gartenanlage auf den Pla
abgegeben haben . Die polizeilichen Ermiti
lungen sind im Gange.

Vfin -oi ' ilsi ' n Klsi ' keit
Berlin , 12. Juni . Die Nationalsozialist!

sche Fraktion fordert in einem Antrag di
Staatsregierung auf , im Plenum des Land
tages den Stand der Staatsfinanzen , de
Staatsvermögens und die Kasscnlage dar
zulegen. Der Antrag ist bereits auf di
Tagesordnung der nächsten Landtagssitzun
gesetzt worden . Er wird in Verbindun
mit den Anträgen auf Aufhebung der preu
ßischen Notverordnung erörtert werden.

Hamm, 12. Juni . Nach einer von Halb-
Amtlicher Seite herausgegebenen Liste sind
bei einem schweren Eisenbahnunglück, das
sich am Sonnabend zwischen Unna und
Bönen ereginete, 44 Personen verletzt wor¬
den , davon 16 schwer . 30 Verletzte wurden
dem Krankenhaus in Hamm, 14 Verletzte
And eine getötete Frau Krankenanstalten, in
Unna zugeführt. Bei den Verunglückten
handelt es sich größtenteils um Reisende
nus Westfalen.

Das Unglück ereignete sich in der soge¬
nannten Bodensenkung Heeren -Werve . Nach
dem Bericht eines Augenzeugen sprang zu¬
rrst der Hintere Zugteil aus den Schienen
und rutschte eine Böschung hinunter . Kurz
darauf folgten die anderen Wagen mit gro¬
ßem Getöse . Merkwürdigerweise blieb nur
die Lokomotive aus den Schienen . Mehrere
Wagen lagen teils mit den Rädern in der
Luft auf der Erde , teils standen sie in dem
Wasser eines Kolks . Zum Glück ist kein
^einziger Wagen kopfüber in den Kolk ge¬
raten . Die zertrümmerten Wagen sind zum
Teil über und über mit Pflanzen bedeckt,
die bei dem Sturz aus der Erde gerissen
wurden . Auf Schreie der in dem Wagen
Eingeschlossenen Reisenden eiltxn sofort Be¬

wohner der umliegenden Häuser herbei.
Bald darauf trafen auch Sanitätskolonnen
und Feuerwehren sowie Hilfszüge aus Unna
und Dortmund ein.

Die Bergung der Verwundeten
gestaltete sich insofern sehr schwer , als sie
die hohe Böschung hinauf befördert werden
mußten , weil aus der anderen Seite die
Unglücksstätte durch das Wasser abgesperrt
war . Während der Bergungsarbeiten spiel¬
ten sich erschütternde Szenen ab . Der
Mann der bei dem Unglück ums Leben ge¬
kommenen Frau hat einen Arm verloren,
während das Kind des Ehepaares schwere
Kopfverletzungen davontrug . Mehrere Fahr-
gäste haben schwere Schädelbrüche davonge¬
tragen , andere leichtere Verletzungen oder
Schnittwunden , eine Reihe von Leichtver¬
letzten , konnte nach Anlegung von Notver-
bänden die Reise mit einem Hilfszug fort¬
setzen.

Eine Besichtigung der Unglücksstätte er¬
gab , daß die Schienen auf etwa 200 Meter
Länge verbogen und die Schwellen wie
Baumstämme zersplittert sind . Bemerkens¬
wert ist , daß eine halbe Stunde , vor der
Katastrophe in der Nähe der Unglücksstätte
ein Erdrutsch stattfand.

WseÄonsIrl unrl Hsnniot bsg ^sksn
rNs L-sussnnsi » ^ nrNüsung

Paris , 12 . Juni . Am Sonnabend und
Sonntag fand in Paris eine eingehende
Aussprache zwischen Macdonald und Herriot
statt über die Lausanner Konferenz.

Nach den bis jetzt vorliegenden Informa¬
tionen scheinen die Engländer in der Repa-
rationsfrage ihren Standpunkt aus voll¬
kommene Streichung verlassen zu haben.
Macdonald soll jedoch den lebhaften Wunsch
geäußert haben , Frankreich möge zuerst auf
den Nettosaldo verzichten , um damit gegen¬
über Amerika eine Geste zu tun , die viel¬
leicht zu einem gewissen Eingehen Ameri¬
kas in Bezug aus die interalliierten Schul¬
den führen könne.

Man arbeitet am Augenblick — und das
ist auch die Auffassung der großen Pariser
Presse — auf eine sichere Lösung hin , die
in einer vorläufigen Verlängerung des
Hoover -Moratoriums bis Dezember besteht.
Während dieser Zeit soll ein besonderer
Ausschuß damit beauftragt werden , diejeni¬

gen Mittel und Wege zu prüfen , die geeigne
sind , entweder zu einem „System der end
gültigen Regelung" oder aber zu einer voll
kommenenAbschaffungder Reparationen zi
führen.

Man hofft auf diesem Wege gleichzeitü
den Widerstand der Reichsregierung zu bre
chen , da Aenderungen für später offengegö
ben seien.

In der Abrüstungsfrage sind sich beidl
Teile darin einig , daß die Genfer Konse,
renz unbedingt zu irgendeinem greifbarer
Ergebnis führen müsse, ( !) um das Der
trauen der Öffentlichkeit wenigstens teil
weise wieder herzustellen. Mit einen
Rüstungsstillstand — man spricht von eine
zehnjährigen ' Dauer — scheint man sick
französischerseits einverstanden erklären zr
wollen . Die englischen Pläne gehen jedoü
noch weiter . Macdonald wünscht eine quali¬
tative und quantitative Abrüstung der fran¬
zösischen Streitkräste.
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40. lortsetrung
Der Herbst war gekommen.
Der Wind fuhr über die Stoppeln und der

Landmann war damit -beschäftigt, die Furchen zu
ziehen und die Felder mit Wintersaat zu be¬
stellen.

Auch auf dem Drei -Eichen-Hof war in den sechs
Wochen bis zur Hochzeit, die -am .Kirmestage , am
15. Oktober , stattfinden sollte, fleißig geschafft
Worden.

Die Liebesleute hatten sich alle Sonntage ge¬
sehen, und dann war für sie stets ein Fest der
Seele.

Helga schritt an den Wochentagen mit erhobe-
Vem Haupt einher , und die Arbeit ging ihr von
der Hand so gut wie noch nie . Unermüdlich war
die Schafferin.

Das Glück hatte sie nicht nur innerlich , sondern
auch in ihrem Aeußeren sehr gewandelt . Die
Herbheit in ihrem Antlitz war einem glücklichen,
frohen Zug gewichen, und zum ersten Male hör¬
ten die Freundinnen Helga von Herzen lachen.
Ein Lachen war es, das aus den Tiefen kam, das
alle Freude , alle Sehnsucht des Menschenherzens
di sich barg.

Kam der Sonntag , dann wurde Helga stiller.
Sehnsüchtig wartete sie, daß Hermann hoch zu

Rotz gesprengt komme, und kam er endlich dann
lief fie ihm entgegen . Er zog sie dann zu sich
auf den Rappen und küßte sie, daß ihr der Atem
Verging.

Wie anders brauste jetzt das Blut durch die
Ndern , wie hatte die Liebe fie mit einem Schlage
Wieder jung gemacht ! Tausend verborgene klare
Quellen brachen in ihrem Herzen auf.

Eine andere , eine schönere und liebere Helga
War sie geworden.

Saß sie mit dem Geliebten zusammen , dann
Par sie voll Demut . Sie hatte das Glück an der

Seite und in ihrer Seele war ein Beten : Herr¬
gott , erhalte mir mein Glück!

Sie umsorgte den Geliebten in mütterlich -güti¬
ger Weise und Hermanns wundem Herz tat dies
wohl . Er fühlte sich so geborgen wie noch nie
in seinem Leben.

Wie schön war seine Helga geworden ! Wenn
er sie in die Arme schloß und küßte, dann war
ihm immer , als müsse er den Atem anhalten , ob
des unfaßbaren großen Glücks, das ihm , dem ein¬
fachen Hermann , beschieden war.

Er war von einer Zartheit ohnegleichen . Er las
ihr jeden Gedanken an den Augen ab, und jeder
Tag , da er sie wieder einmal an seiner Seite
hatte , brachte ein neues Werben um ihre Liebe.

Die Seele zitterte ihm , wenn er daran dachte,
daß sie ihm bald ganz gehören würde.

Der Tag der Hochzeit rückte näher und näher.
Hermann hatte einen Acker Land verkaufen

wollen, um alles einkaufen zu können, aber Hans
Berghoff bot ihm als Freund seine Hilfe an.

Hermann nahm das Anerbieten dankbar an und
lieh sich von Hans eintausend Mark . Er kaufte
sich alles , was er an Sachen brauchte . Oberst von
Kettler zahlte ihm dreihundert Mark Gehalt aus.

Es war der letzte Mittwoch vor dem Hoch¬
zeitstag.

Hans Berghoff hatte eben dem alten Christian
geholfen , den Hühnerstall umzubauen , als Anitas
Stimme über den Hof schallte:

„Frühstück !" Hans Berghoff horchte auf.
Wie anders klang Anitas Stimme ! Wohin war

das Helle, Freudige ? Seit Helga sich mit Her¬
mann verlobt hatte , war sie eine andere gewor¬
den. Sie war stiller und in sich gekehrter . Aber
der Ernst machte sie nicht weniger anziehender.

Hans Berghoff sah das liebliche Antlitz vor sich.

Er dachte daran , daß in wenigen Tagen Helga
mit Hermann vor den Altar treten würde . Sie
hatten das Glück. Innige Liebe, stark, wie fie
nur ganze Menschen kannten , hatte sie zusammen¬
geführt.

Sie würden das Glück in der Ehe finden.
Er dachte an sein Leben . Herrgott , dachte er,

ich bin so jung , und alles in mir drängt jeden
Morgen neu zur Freude . Ich lebe jedem Augen¬
blick, und doch ist mir das Herz so schwer.

Ist es der Herbst . . . oder das Scheiden?
Ach, es war wohl beides.
„Nun wollen wir einmal frühstücken, Vater

Christian, " sagte er zu dem Alten und klopfte
ihm auf die Schulter . „Arbeiten können Sie , da
beschämen Sie einen Jungen ."

„Auch im Essen!" entgegenete Vater Christian
schlagfertig . /

Dann schritten sie einträchtig in das Wohn¬
zimmer , wo die Tafel schon angerichtet war.

Helga brachte eben den Tee . Anita aber stand,
die beiden Arme in die Hüften gestemmt/mitten
im Zimmer.

„Herrrr . - . Berghoff !"
„Fräulein Anita !"
Er blinzelte sie lustig an . Aber fie markierte

Ernst.
„Herr . . . Berghoff . . . entsinnen Sie sich

noch, warum wir Sie aus Gnade und Barm¬
herzigkeit aufgenommen haben ? Hm ? Wissen Sie
es noch? Weil Sie den Drei -Eichen-Hof malen
wollten . Stimmt es ?"

„Es stimmt, " gestand Hans Berghoff mit kläg¬
lich markierter timme.

„Und daß Sie Vater Christians Charakterkopf
malen wollten . Stimmt das auch?"

»Ja -"
„Nun , wann wird das geschehen?"
Hans Berghoff tat ganz zerknirscht.
„Sie wissen . . . ich möchte schon, aber ich habe

noch nicht die Farben ."
. „Keine Ausrede mehr . ? , die Farben habe ich
besorgt ! Jawoll , ich habe sie mitbringen lassen,
die herrlichsten Aquarellfarben ."

„Aquarellfarben ? Ja , das tut mir leid , ich . ,,
ich kann nur in Oel malen ."

Aber Anita war nicht zu verblüffen

Sattler , der schon am Tisch saß und an einei
Schinkenschnitte jkaute, schmunzelte , denn er wußte,
was jetzt kam.

„Auch für Oelfarben habe ich gesorgt ."
„Donnerwetter . . . da werde ich mir fix einer

Pinsel suchen."
„Auch ein halbes Dutzend Pinsel sind da . Nichts

zu machen."
Hans stöhnte in komischem Entsetzen auf.
„Auch Pinsel ! Ja . . . da wäxe ja alles da ."
„Jawohl . Also, mein Herr , wir werden heut«

beginnen . Einverstanden ?"
Hans warf einen hilfesuchenden Blick gegen dic

Decke und sagte dann gottergeben : „Mit Gott
fangen wir morgen an ."

„Heute , heute , keine Stunde zögern ."
„Heute ausgeschlossen, ganz ausgeschlossen! Be¬

denken Sie , es ist jetzt bald Mittag . Ehe es Licht
wird . . . nein , ich meine , da ist das richtige Licht
bald weg, und ehe ich die Farben in Ordnung
habe . . . Nein , so geht das nun nicht. Aber ich
. . . ich werde heute alles fertigmachen . Morgen
früh geht 's mit Sonnenaufgang los . Ja , was
denken Sie , was das für ein fulminantes Bild
wird : Der Drei -Eichen-Hof, umspielt von den
ersten Strahlen der Sonne . Stimmung wird das,
Fräulein Anita !"

„Und wann wird es fertig sein ? Ich fahr«
morgen nach der Stadt ."

„Darf ich Sie begleiten , Fräulein Anita ?"
„Nein , Sie sollen malen ! Ich fahre mit Hans

Sattler auf dem Lastauto . Ich bin gegen Abend
aber erst wieder da. Wird das Bild dann fertig
sein?"

„Ich . . . ich werde mir alle Mühe geben. Das
. . . das heißt . . . äh . . . das hängt ganz voq
der künstlerischen Inspiration ab ."

Dann aßen sie.
Aber Hans Berghoff war es etwas mulmisch

zumute . Nun saß er fest, denn das mit dem Ma¬
ler war ein Schwindel gewesen.

Alles konnte der Hansdampf in allen Gassenz
alles , aber . . . nur nicht malen . Dafür hatte er
nie etwas übrig gehabt.

Nun aber wurde das Bild kategorisch verlang^

(Fortsetzung solgt .ji^
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Posen , 10. Juni . Am Donnerstag abend kam es

in Kalmar zu tumultartigen Ausschreitungen gegen
Deutsche Am 11. und 12. Juni sollte in Kalmar
ein deutsches Sängerfest stattfinden , zu welchem
Zweck im Saal des Schützenhauses eine Probe
stattfand . Während der llebungsstunde , an der
etwa 100 Sänger und Sängerinnen teilnahmen,
drangen plötzlich etwa 50 Polen , zumeist Arbeiter
der Steingutfabrik , in den Saal und schlugen mit
Knüppeln und Stuhlbeinen auf die deutsche San¬
gesgemeinde ein . Auch mehrere Schüsse fielen.
Eine große Zahl der Deutschen sowohl Männer
als Frauen erlitt zum Teil schwere Verletzungen.
Es blieb den Deutschen nichts anderes übrig als
den Saal fluchtartig zu verlassen und in ' dem
nahen Wald Schutz zu suchen. Polizei erschien
erst, als der feige Neberfall sein Ende gefunden
hatte . Dem Ueberfall war eine auf dem Marktplatz
veranstaltete polnische Protestversammlung gegen
das geplante Deutsche Sängerfest vorausgegangen,
woran sich auch Vertreter der Behörden beteilig¬
ten . Infolge des Vorfalls ist das Sängerfest ab¬
gesagt worden.

Der Berliner Kaplan Fahsel ist durch seine
zahlreichen und stets gutbesuchten Vortrüge , die er
im ganzen Reiche abhält (aber auch noch durch
einiges andere ) weithin bekannt . Was ihm seine
Vortrüge einbringen , darüber veröffentlichen die
„Flammenzeichen " (Leonberg -Stuttgart ) recht be¬
merkenswerte Tatsachen . Sie erzählen , daß Kaplan
Fahsel mit einer Buchhandlung in Stuttgart einen
Vertrag abgeschlossen habe, « wonach er für jeden
Abend eine Summe von 500 (fünfhundert !) RM.
erhält . Neuerdings hat der geschäftstüchtige Red¬
ner seine Forderung auf 800 und sogar 1500 RM.
erhöht , so daß diese Mehrforderung die Veran¬
lassung zu einer gerichtlichen Auseinandersetzung
der beiden Parteien geworden ist. Die „Flammen¬
zeichen" rechnen dem Kaplan ein jährliches „Ne-
beneinkommen " von mindestens 100 000 RM . nach!
— Ja , ja : „Die Gottseligkeit ist zu allen Dingen
nütze und hat die Verheißung dieses und des zu¬
künftigen Lebens ." (1. Tim . 4 v. 8).

Von2U  I _ov»
Das Zentrum war die katholische Partei im

wahrsten Sinne des Wortes , denn Politik und in¬
sonderheit Parteipolitik und Religion können nicht
Miteinander vermischt werden ! Von einer der
christlichen Parteien hat es sich in den letzten 14
Jahren weit , beinahe bis über die letzte Grenze
entfernt . Heute sammelt sich im Zentrum das ge¬
schlagene und enttäuschte Gremium gewisser Jn-
teressentenvertreter , deren Parteihaufen Konkurs
anmelden mußten . Der Jude hat schon seit den
letzten Landtagswahlen seine Zuflucht im Zentrum
gesucht, das demnächst einen eigenen zionistischen
Flügel aufmachen werden muß , um die Absolome
der Staatspartei unterzubringen.

Nun hat sich wieder ein „Prominenter " dem
Zentrum angeschlossen, dessen Schrift nur den An¬
fang eines Hammelsprunges sein dürfte . Dr . Le-
jeune Jung , ehemals Abgeordneter der DNVP .,-
dann bei den Konserven Treviranus , die bekanntlich
nur noch „Bewegung " vorzustellen gedenken. Le-
jeune Jung bleibt in der „Volkskonservativen -Ver-
einigung " organisatorisch , agitiert aber politisch
für das Zentrum , also als Verbindungsmann ! Die
Front von Levi bis Trevi dürfte demnach auch
osiziell geschlossen sein!

Wss sie „woiien " . . .
Mehr als 13 Jahre war die Sozialdemokratie

Maßgebend an der Regierung der deutschen Län¬
der und des Reiches beteiligt . Mehr als 5 Jahre
hat ihr Exponent — ohne verfassungsmäßige Be¬
rechtigung — das höchste deutsche Amt bekleidet.
Jetzt erst erklär : diese Partei , was sie zu wollen
vorgiebt . Man lese und staune (aus dem „Bor¬

st
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Zur nächsten Weltwirtschafts-Konferenz.

Nachdem die letzte Weltwirtschaftskonferenz , die
bekanntlich vom Berliner Mosse-Verlag veranstal¬
tet wurde , ein so großer Erfolg war , und in der
Weltwirtschaft deutlich erkennbare Spuren zurück¬
gelassen hat , wird nun die nächste Weltwirtschafts¬
Konferenz auf die Tagesordnung gesetzt. Diesmal
ist es keine jüdische Nebenregierung , die das Un¬
ternehmen aufzieht , die Regierungen der bedeu¬
tendsten Staaten selber treten nun als Veran¬
stalter auf . Durch die Erklärung der amerikani¬
schen Staatsregierung , daß sie die nächste Welt¬
wirtschafts -Konferenz beschicken werde , wird die
Gewähr dafür geboten , daß sämtliche großen Na¬
tionen auf dieser großen Rede -Veranstaltung ver¬
treten sind. Man kann ihr also schon jetzt einen
großen Erfolg prophezeien.

Die praktischen Erfahrungen , die bisher mit
Konferenzen und Kongressen gemacht wurden , ha¬
ben aus unsere Staatsmänner offenbar keinen Ein¬
druck gemacht . Seit Monaten tagen z. B . Sachver¬
ständige und Nichtsachverständige im Rahmen
einer deutsch-französischen Wirtschafts -Konferenz,
welche die beiden Völker in engere wirtschaftliche
Zusammenarbeit bringen soll. Prinzipiell wird die¬
ses Ziel von beiden Seiten anerkannt , in der
Wirklichkeit ist lediglich festzustellen, daß der
deutsch-französische Wirtschaftsverkehr im Quadrat
der Zahl der auf der Konferenz gehaltenen Reden
abnahm . Genau dasselbe gilt von unzähligen an¬
deren rednerischen Veranstaltungen , die sich in den
letzten Jahren mit beispielloser Geschicklichkeitan
der Wirklichkeit vorbeizuschlängeln verstanden . Ist
es ein Zufall , daß in unseren Tagen der Film
„Der Kongreß tanzt ", in welchem die Ohnmacht
des Wiener Kongresses gegenüber den Realitäten
des Völkerlebens so überzeugend dargestellt wird,
so großen Beifall beim Publikum findet?

Wir halten von Konferenzen und Kongressen
im allgemeinen , von Weltwirtschafts -Konferenzen
im besonderen nichts . Auf allen diesen Veranstal¬
tungen wurde bisher noch nichts gesprochen, das
der Öffentlichkeit nicht schon- vorher durch die
Presse , durch das Schrifttum oder Ministerreden
bekannt wäre . Wenn es aber Männer mit neuen,
bisher unbekannten Methoden zur Ueberwindung
der Schwierigkeiten gibt , so ist eine Konferenz der
ungeeignetste Ort , an dem diese Methode ihrem
Zweck zugeführt werden kann . Wirklich produktive
Arbeit , die das Leben meistert , kann nicht im
Scheinwerserlicht feierlich eröffneter , den zudring¬
lichen Blicken eines nervösen , sensationslüsternen
Publikums ausgelieferter Konferenzen geleistet wer¬
den, sondern nur im ruhigen Bcratungs - und Ar¬
beitszimmer . Warum begeben sich jene Sachver¬

ständigen , die jeder Konferenz als Stammgast an¬
gehören , nicht in diese stillen Arbeitszimmer?

So sehen wir diese Konferenzen nur als eine
Flucht vor ernster sachlicher Arbeit in die Pose,
in die Theatervorstellung an . Konferenzen richten
nicht die zusammengebrochenen Wirtschaftsgrund
lagen wieder auf , sondern befriedigen die Sen¬
sationswünsche internationaler Zaungäste . Sie ver¬
halten sich zu ernsthafter Arbeit wie der Jahr¬
markt zum Studierzimmer . Wäre bisher ernsthafte
Arbeit im stillen Kämmerlein geschaffen worden , so
stünden wir nicht vor dem heutigen Chaos so
wäre leine Organisation der Ratlosigkeit in Kon¬
ferenzen und Kongressen notwendig . Für unsere
heutigen Staatsmänner und Sachverständigen
scheint aber das Gesetz zu gelten : Bist du mit
deinem Latein am Ende , so berufe eine Kon¬
ferenz ein , rede anstatt zu handeln!

Und nun gar eine Weltwirtschafts -Konferenz!
Eine uralte menschliche Erfahrung besagt, daß man
nicht zu viel auf einmal tun solle. In der Be¬
schränkung zeigt sich der Meister , heißt es im
Sprichwort . Die Einberufer der Weltwirtschafts-
Konferenz wollen durch die Erweiterung ihres Auf¬
gabengebiets bis zum Größtmöglichen beweisen,
daß sie keine Meister sind. Daß ein so unermeß¬
liches Wirtschaftsgebiet wie der ganze Erdball mit
den gleichen Prinzipien zur gleichen Zeit und von
der gleichen Instanz wieder in Ordnung gebracht
werden könne, ist ein geradezu absurder Gedanke;
auch nur seine Erwägung bedeutet die Vertagung
der Wiederaufrichtung auf St . Nimmerleinstag.
Der einzig mögliche Weg besteht also darin , daß
man sich Aufgaben stellt, die man bewältigen
kann . Jede Nation soll mit dem Wiederaufbau in
ihrem eigenen Haus beginnen . Die amerikanischen
Staatsmänner und Sachverständigen mögen ihre
Anstrengungen auf die Ordnung der englischen
richten . In Deutschland wollen wir dafür sorgen,
daß unsere Kräfte auf die Wiederaufrichtung un¬
serer wirtschaftlichen Grundlagen konzentriert wer¬
den. Wenn diese Bemühungen dann zu einem
inneren Erstarken der einzelnen Volkswirtschaften
geführt haben , können die Staatsmänner wieder
zusammenkommen , um über eine zweckmäßige Ge¬
staltung der zwischenstaatlichen Handelsbeziehungen
zu beraten . In der Zwischenzeit ist auch nichts
dagegen einzuwenden , daß z. B . Erfahrungen ge¬
genseitig ausgetauscht werden.

Es ist höchste Zeit , daß mit der Politik des
Worts , mit der Politik der Kongresse, Konferen¬
zen, Beschlüsse Schluß gemacht wird . Beschrän¬
kung der Aufgabe und Meisterung durch die Tat
ist not.

wärt, , vom 9. 6. 32, Nr . 267) : „Wir wollen ein
freies Volk, das seine Wirtschaft befreit aus dem
Verbrechen des Kapitalismus . Wir wollen eine
Wirtschaftsordnung , die allen ein kulturwürdiges
Dasein gewährleistet ! Wir wollen die sozialistische
Organisation der Wirtschaft ! Wir wollen, daß die
deutsche Nation aufrecht und angesehen dasteht
unter den Völkern der Erde , frei nach außen und
frei im Innern !"
- Kann man in der Geschichte der Völker ein
ähnlich verlogenes Dokument vorweisen ?! Es wäre
zuviel der Ehre diesem angeblichen „Wollen " die
Taten entgegenzuhalten . Das Volk will einzig und
allein , daß mit dieser verlogenen Gesellschaft auf¬
geräumt werde ! Es wird diesem Wollen die Tat
folgen lassen!
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Von zwanzig Rettungsbooten waren nur
schs in Ordnung.

Stuttgart . Ein bezeichnendes Licht auf
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Angrijs -Schristlcitcr Dürr aus Antrag des Staatsanwalts freigesprochen

Die Angriffe der Berliner Schutzpolizei am
Tage des Brüningsturzesauf  national¬
gesinnte Deutsche, die in Erinnerung an die ruhm¬
reiche Seeschlacht vom Skagerrak  die auf¬
ziehende Marinewache begleiteten , haben wieder
einmal in der Öffentlichkeit peinlichstes Aufsehen
erregt und Empörung hervorgerufen . Unter diesen
Umständen war eine Verhandlung von besonders
zeitgemäßem Interesse , die vor der Großen Straf¬
kammer in Moabit stattfand und das Verhalten
der Berliner Polizei bei anderer Gelegenheit , bei
den bekannten Massendemonstrationen der national¬
gesinnten Berliner gegen den Remarque -Film , zum
Gegenstand hatte.

Pg . Schriftleiter Dürr,  der als Berichterstatter
des „Angriffs " den fraglichen Vorgängen beige¬
wohnt hatte , hatte in seinem Bericht u . a. von
einem „wilden Blutrausch " gesprochen, in den
verschiedene Beamte geraten zu sein schienen, und
hat gewisse Vorfälle als „widerwärtige und
bestialische Ausschreitungen " bezeichnet.

Folge : Anklage gegen Pg . Dürr  wegen Be¬
leidigung der Polizei.

Von den zahlreich erschienenen Zeugen , die von
dem Verhalten der Polizei an jenen Dezember¬
abenden erzählen sollten , brauchten nur vier

vernommen zu werden;  was sie zu er¬
zählen hatten , war so haarsträubend , daß es allen
Prozeßbeteiligten genügte , dem Gericht , dem An¬
geklagten , dem Verteidiger und sogar — dem
Staatsanwalt . Der Staatsanwalt selbst bean¬
tragte Freisprechung.  Und so entschied
denn auch das Gericht.
' Von „widerwärtige n und bestialischen Aus¬

schreitungen " hatte der Angeklagte geschrieben.
Unter "den vernommenen Zeugen , die in der Tat
die erstaunlichsten Ausschreitungen der Polizei zu
bekunden wußten , befanden sich zwei Rechtsanwälte
und ein Regierungsrat vom Reichswirtschafts¬
ministerium , Personen also, die von Berufswegen
geschult sind, Tatbestände peinlich genau darzu¬
stellen und Uebertreibungen zu vermeiden.

Diese und zahlreiche andere Zeugen werden nun
auch vor dem Untersuchungsausschuß
des preußischen Landtags  ihre Aussagen
machen müssen, der auf Veranlassung unserer Frak¬
tion zur Prüfung der zahllosen gegen die preußische
Polizei erhobenen Anschuldigungen gebildet wor¬
den ist. Wer auch nur dieser einen Verhandlung
gegen Dürr beigewohnt hat , der weiß, wie drin¬
gend nötig es  ist , daß endlich aufge¬
räumt wird , und zwar gründlich-

die Zustände, die auf dem untergegangenen
französischen Luxusdampfer „Georges Phi¬
lippar" geherrscht haben, und auf die Me¬
thoden der französischen Schiffahrtsgesell¬
schaft wirft ein Bericht, den zwei deutsche
Schiffbrüchige, die jetzt in Stuttgart ein¬
getroffen find, von der Katastrophe geben.
Außer einem Ingenieur Valentin und feiner
Frau sind es die einzigen Deutschen, die
sich auf dem Schiff befanden. Obwohl ein
Abspringen ins Meer, so heißt es in ihrem
Bericht, wegen der zahlreichen herumschwim¬
menden Planken äußerst gefährlich war, habe
Frau Valentin als erste diesen Rettungsweg
versucht, gefolgt von ihrem Mann. Beide
hätten dabei schwere Beinverletzungen er¬
litten. Von den 20 Rettungsbooten des
Schiffes hätten nur sechs auf See gebracht
werden können.

Alle anderen Boote seien nicht ruderfähig
gcwcseir. Als die Geretteten auf ein rus¬
sisches Schiff gebracht wurden, mußten sie
feststelle», daß der Kommandant und die
Offiziere des französischen Dampfers bereits
in Sicherheit waren.

Die beiden Deutschen — es sind zwei
Monteure, die in Singapore beschäftigt wa¬
ren — wurden in Djibouti an Land gesetzt
und wollten mit dem deutschen Lloybdamp-
fer „Saarbrücken" die Heimreise antreten.
Da ihre ganze Habe verbrannt war, wurde
ihnen jedoch von den Franzosen nahegelegt,
zu warten, bis ein französischerDampfer
sie nach Marseille bringen würde, dem Sitz
der französischenSchiffahrtsgesellschaft. Als
sie sich dann bei der Gesellschaft meldeten,
wurden sie wie viele andere mit leeren
Redensarten abgespeist. Nur der Hilfe der
Einwohnerschaftvon Port Said war es zu
danken, daß sie überhaupt die notdürftigste
Kleidung erhielten. Durch Vermittelung des
deutschen Konsulats ist es ihnen dann ge¬
lungen, in die Heimat zurückzukehren.

Outsi » klsi* poÜLSÜ
Mainz, 12. Juni . Durch das geschickte Ver

halten der Mainzer Kriminalpolizei ist es
möglich gewesen, die Bande, die das Rhein-
Main -Gebiet mit falschem Silbergeld über¬
schwemmte, auf einen Schlag mattzusetzen,
einen ausgedehnten Rauschgiftschmuggel auf¬
zudecken und eine Diebesbande unschädlich
zu machen.

Es wurde beobachtet, daß insbesonderedas
Arbeitsamt  zum Vertrieb des Falsch¬
geldes benutzt wurde. Die Falschstücke wur¬
den zur Hälfte des Nennwertes umgetauscht.
Für ein falsches Mnfmartstück wurden also

2.50 Mark 'echtes Gelb verlangt/ Nach einV
ger Zeit stellte die Kriminalpolizei den
Verkäufern eine Falle . Die Zahl der DerH
hafteten ist inzwischen auf 16 gestiegen. EZ
wurden gleichzeitig fünf Falschmünzerwerhi
stätten ausgehoben.

Bei den Nachforschungenstieß man über,
raschenderweiseauch auf Rauschgiftschmugg-
ler. Die Spuren führten nach Wiesbaden,
wo eine Frau festgenommenwurde, die ins*
besondere Morphium lieferte. Als die Main¬
zer Händler von dort zurückkamen, wurden
sie unterwegs gestellt und festgenommen.
Unter den Festgenommenen befinden sich
zwei Männer, die auch falsches Silbergeld
vertrieben hatten.

Bei der Verfolgung der Falschmünzer
machte die Polizei noch einen dritten guten
Fang. Vor einiger Zeit waren in einem!
Zigarettengeschäft 20000 Zigaretten gestoh¬
len worden. Als die Polizei eine der Falsch¬
münzerwerkstätten aushob, fand sie im
gleichen Hause den Kraftwagen, der zum Ab¬
transport der gestohlenenZigaretten gedieirb
hatte. Im Zusammenhang mit dem Ziga-
rettendiebstahl wurden sechs Personen ver¬
haftet.

^US sllsr* Wstt
4 irvivkswvki ' solÄstvn bsi sinsm

Xnsflwsgvnunglüsk gsiülsi
Schleiz, 12. Juni . Am Sonntag früh er¬

eignete sich in Schleiz ein schweres Kraft-
-vagenünglück, bei dem vier Reichswehrsol¬
daten getötet wurrden. Ein Reichswehrkraft¬
wagen mit 8 Insassen, der von einer Uebung
aus Saalburg kam, und auf der Rückfahrt
nach Potsdam war, fuhr in der steilen Kurve
aus bisher noch unaufgeklärter Ursache ge¬
gen einen Baum und wurde in den Straßen¬
graben geschleudert. Der Führer des Wa¬
gens war sofort tot. Drei Gefreite starben
bald nach Einlieferung ins Krankenhaus, wo
noch einer schwerverletzt und drei leichtver¬
letzt liegen.

Bluttat im Fieberwahn.
Köln, 1 ). Juni . Ein aufsehenerregender

Vorfall spielte sich in Köln-Holweide ab. Ein
nur mit einem Hemd bekleideter junger
Mann lief auf der Straße laut gestikulierend
mit einem Küchenmesserherum und stach
plötzlich auf einen 69jährigen Mann ein, der
schwere Verletzungen davontrug. Der junge
Mann, der sich wie rasend gebärdete, konnt»
bald überwältigt werden. Es handelt sick
um einen Studenten , der krank zu Be¬
lag und anscheinend im Fieberwahn ode
in einem Anfall plötzlicher Geistesgestörthe
die Bluttat ausführte,

8V o/o der Ernte vernichtet.
Perleberg, 11. Juni . Das Hochwasferder

Elbe hat nunmehr dazu geführt, Laß Tau¬
sende von Morgen Grünlandflächenvollstän¬
dig überflutet sind. In Landwirtschaftskrei¬
sen fürchtet man, daß sich die furchtbare und
folgenschwere Erntekatastrophe des vorigen
Jahres wiederholt. Die Heuernte, die in
diesem Jahre überaus günstige Aus¬
sichten bot, ist schon zum größten Teil
überhaupt unmöglich geworden.Am schlimm¬
sten betroffen wurden die irn Flußniederun¬
gen gelegenen zum Teil erstklassigen Wiesen
und Weiden. So können die Anlieger der
Karthane damit rechnen, daß mehr als 80
v. H. der Ernte vollständig verloren ist.
In manchen Orten mußte sogar das Vieh
von den Koppeln getrieben werden, stellen¬
weise mußte bereits Heu der diesjährigen
Ernte verfuttert werden. Auch das Winter¬
getreide ist durch die gewaltigen Nieder¬
schlage aufs Schwerste geschädigt worden.
Der Roggen liegt teilweise wie gewalzt am
Boden. In Kreisen der Landwirtschaft hat
eine furchtbare Verzweiflung Platz gegriffen.

Der Ozeanflieger Hansner lebend geborgen.
London, 12. Juni . Der englische Oeltank-

dampfer „Ciroe" von der Shell hat den
seit einer Woche vermißten Ozeanflieger
Hausner 509 Seemeilen westlich von Oportq
lebend geborgen. Hausner war am 3. Juni
vom amerikanischen Flugplatz Floydbennett
zum Fluge nach Warschau gestartet. Seit
dieser Zeit fehlte jede Nachricht von Haus¬
ner. Seine Maschine hat acht Tage auf
dem Meer getrieben, ehe er gerettet wurde.

Zwei Tote bei einem Flugzeugabsturz.
Jnsterburg, 13. Juni . Bei der am Sonn¬

tag in Jnsterburg stattgefundenen Flugver¬
anstaltung auf dem Flugplatz Hermannshof
ereignete sich ein tödlicher Unglücksfall. Nach
Abschluß des reichhaltigen Programms
wurde ein Fallschirmabsprung gezeigt. Das!
Flugzeug „D. 1979" mit den Piloten Preß
und Tessendorf geriet ins Trudeln urch
stürzte auf etwa 400 Meter Höhe ab. Die
Maschine bohrte sich etwa lU/z Meter in den!
Erdboden. Der Pilot Preß war sofort tot,
Tessendorf starb an seinen schweren Ver¬
letzungen kurz nach der Einlieferung in daH
Krankenhaus.
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Der Auittica des Wilkielmsliavener S . V . V6 mißglückt. — Kein großer Sport.

Spok 'l sm Tonnisg
München Deutscher Meister 1932.

Im Nürnbergring siegte München über Frank¬
furt mit 2:0 und wurde Deutscher Meister 1932.

Deutscher Schwimmländersicg gegen Frankreich
Der 6. Schwimmländerkamps Deutschland—

Frankreich , der am Sonntag im Rheinstadion in
Düsseldorf bei schönstem Wetter stattfand , endete
rnit dem Siege der Deutschen, die sowohl die
4mal200 -Meter -Kraulstaffel als auch das Wasser¬
ballspiel gewannen und damit ihren 3. Sieg in
diesem Länderkampf errangen.

Deutschlands Sieg im Davis -Pokal -Spiel gegen
Irland.

Im Davispokalspiel Deutschland gegen Irland
siegle am Sonntag nachmittag nach einem aufre¬
genden Kamps der Tennisspitzenspieler Prenn ge-
^en den Iren Rogers mit 6:2, 7:S, 6:2. Im letzten
Einzelspiel siegte der Deutsche von Cramm über
den Iren Mc. Guire mit 6 :1, 6 :4, 6:2. Deutsch¬
land stößt nunmehr im nächsten Spiel auf Eng¬
land und zwar ebenfalls in Berlin.

Wss dpingl llss * Spo ^ t?
Bremer Sport -Verein.

Endlich mal wieder ein Spielabschluß , welcher
km Lager der Bremer Fußballer ungeteilte Freude
auslösen dürfte , denn , abgesehen von den Mün¬
chener Mannschaften , ist Hertha B . S . C. die ein¬
zige Elf der deutschen Fußballextraklasse , welche
noch nicht in Bremen weilte . Der Name Hertha
V. S . C. ist jedem deutschen Sportler geläufig,
jedes Kind kennt die Mannen um den technisch
reifsten und intelligentesten deutschen Fußballspie¬
ler Hanne Sobeck. Sechsmal hintereinander stand
Hertha B . S . C. im Endspiel um die Deutsche
Fußballmeisterschaft , eine Leistung welche von kei¬
nem anderen Verein auch nur annähernd erreicht
Worden ist. Zweimal gelang der große Wurf , den
Lite! des Deutschmeisters zu erringen und zwar
l929 -30 und 1930-31.

Wir werden auf dieses Großspiel noch des öfte¬
ren zurückkommen. Der Vorverkauf ist ab Diens¬
tag in allen bekannten Geschäften eröffnet . Volks¬
tümliche Eintrittspreise.

Tennis.
Der letzte Unterrichtskursus für Anfänger be¬

sinnt am kommenden Mittwoch , 15. Juni , im We¬
ser-Stadion in der Tennis -Großanlage , Ostseite
der Stadionstribüne . Vor Tennisplatz 17 versam¬
meln sich nachm . 5 Uhr die jugendlichen Teilneh¬
mer und um 8.30 Uhr die Erwachsenen . Der
Unterricht ist für Mitglieder des Stadion -Tennis-
Tlub Rot -Weiß gratis ; es werden 6 praktische
Uebungsstunden erteilt . Anmeldungen erbeten an
das Sekretariat , Stadionstribüne , Zimmer 103,
Hansa 40673. Dort wird auch jegliche Auskunft
bereitwilligst erteilt.

Vorsicht mit Sensen ! Durch Sensen , die un¬
genügend verwahrt , getragen oder aufbewahrt
wurden , sind schon häufig Menschen verletzt wor¬
den . Obwohl die Schuldigen dann wegen Körper¬
verletzung bestraft sind, wird immer noch leicht¬
sinnig gehandelt . Namentlich lassen die Mäher die
Sensen gern abends auf den Wiesen wo am
Nächsten Tage weitergearbeitet werden soll, liegen,
ohne sie zu umwickeln. Wer dann über die Wiese
steht, ohne die Sense im Grase zu sehen, läuft
Gefahr , sich schwer zu verletzen. Ebenso unvor¬
sichtig ist es, Sensen in die Bäume zu hängen
ohne sie zu befestigen oder sie zu umwickeln.
Diese Art der Ausbewahrung ist um so gefähr¬
licher , als es oft nur eines kleines Stoßes von
spielenden Kindern bedarf , um die Sense vom

Gestern siel im Weserstadion die Entscheidung:
Wilhelmöhave 'ner S . V. 06 — Polizei Bremen 0 :1.
Nach den Vorspielen war der Ausgang zwar offen,
wenn man auch bereits auf einen leichten Sieg
der Polizei tippen konnte . Den Gästen ist der Aus¬
stieg nicht gelungen.

Die Polizei bleibt in der Oberliga ! So könnte
kurz und schmucklos der Bericht lauten . Beide
Mannschaften boten gestern keinen Sport einer
Oberliga , verzettelten sich in „Hochspielen" und
drangen zu keinem schneidigen Elan vor . Wie ge¬
spielt wurde , um einmal unsere sonst gute Po-
lizeiclf unter die kritische Lupe zu nehmen , erhellt
die Tatsache , daß der hervorragende Verteidiger
Padberg freistehend fast ein Tor geschossen hätte.
Die Verteidigung beider Mannschaften stand und
machte Durchbruchsversuche völlig illusorisch. Ein¬
mal wurde die Lage während der Spielzeit —
das Spiel mußte nach eineinhalbstündigem 0:0
verlängert werden für die Gäste äußerst
bedenklich, da wehrte der baumlange Torwart der
Wilhelmshavener in fabelhafter Parade das fast
unvermeidliche 0 :1 durch Fausten ab , alle anderen
feindlichen Bälle landeten totsicher in seinen
großen „Fängen ". Nach Verlängerung der Spiel¬
zeit immer noch keine Entscheidung . Da plötzlich
eine Flanke des Rechtsaußen vor dem Tor der
Gäste , der Ball wird übernommen und das „Tor
des Tages " landet sicher im Netz des Gegners.

—in.

Spontpionlei ' V . k. I, . ttnsmsn 07
Der Verein für Leibesübungen Bremen 07,

konnte in diesen Tagen auf ein 25jähriges erfolg¬

Baume herunterzustoßen und großes Unglück her¬
beizuführen . Wer sich deshalb vor einer gericht¬
lichen Bestrafung wegen fahrlässiger Körperver¬
letzung schützen will , unterlasse nicht , die Sense
nach dem Gebrauch zu umwickeln , ehe sie wegge-
hängt oder weggelegt wird ; aufgehängte Sensen
sind festzubinden und ebenso wie getragene Sen¬
sen gut zu umwickeln.

blsurvltliolivi ' li/IusikunIsi ' i' IelHl
Der Vortrag über „neuzeitigen Musikunterricht"

auf Grundlage systematischer Gehörschulung , ver¬
anstaltet von der R . D . T . M . (Frauengruppe)
und Tonika Do Bund in der Aula Karlstraße von
Frau Maria Leo (Seminarleiterin Berlin)
hatte eine große Anzahl Zuhörer gefunden , die
den Ausführungen der Rednerin mit lebhaftem
Interesse folgten . — Wie die Wandlungen der
Schule einen neuen Weg sehen, den Schüler durch
eigenes Erkennen , Beobachten und Erfahren selb¬
ständig zu machen, so sieht der Musiklehrer auch
heute nicht mehr das Ziel des Unterrichts in der
technischen Fertigkeit des Schülers , sondern er
entwickelt seine Musikalität . Das Wesentliche ist
die Gehörschulung.  Frau Maria Leo,
welche die Tonika Do Methode vertritt , gab Bei¬
spiele aus ihrer reichen Erfahrung und entwickelt
die grundlegenden Gedanken neuzeitiger Musik-Er¬
ziehung . Der Schüler soll befähigt werden zu
selbständigem Musizieren ; seine Anlagen bis zu
höchster Stufe entwickelt werden , um auch in der
Gemeinschaft , sei es singend beim Wandern , sei
es in Kammermusik , Orchester oder Gesangverein,
sei es ini Besonderen zu Haus in der Familie.
Der Fortbildungskursus , an dem 30

reiches Bestehen zurückblicken! Der B - f. L. Bre¬
men 07 gilt weithin als Pionier des Futzball-
sportes in Bremen . 7 «Jungen bildeten 1007 den
Verein , der sich bald in zähem Kampf seinen Auf¬
stieg in die Meisterklasse erkämpfte . Zunächst als
Fußballklub „Hohenzollern ", später Verein für
Leibesübungen (F . C. Hohenzollern von 1907),
machten sich die Bremer Fußballer bald einen
Namen . Konnten sie sich doch sogar gegen den
deutschen Meister Berliner „Viktoria " wacker mit
0 :2 schlagen.

Das Jahr 1932 ist ein Glanzpunkt in der Ent¬
wicklung des Vereins.

Die erste Herrenmannschaft errang die Meister¬
schaft ihrer Klasse und erkämpfte sich den Aufstieg
in die Liga . Neben dem Fußballsport wurde in Er¬
kenntnis notwendiger Ergänzung die Leichtathletik,
Turnen , Radfahren und Kegeln gepflegt . Er¬
freulich ist, daß der V. f. L. Bremen 07 das „Ka-
nonentum " im Sport ablehnt . Wenn heute der
S . V. „Werder " vor ihm als Freundschaftsver¬
ein die Führung übernommen hat , so sind sich die
Sportler dieses Vereins ihrer Tradition vollbe¬
wußt und wissen, daß ihr Pionier einst der V. f.
L. Bremen 07 gewesen ist. Sonnabend wurde in
schlichten würdigem Rahmen das 25jährige Be¬
stehen des Vereins für Leibesübungen Bremen Ü7
gefeiert . S . V. „Werder " trug mit dem V. f. L.
07 ein Freundschaftsspiel und Jubiläumsspiel aus,
daß mit 5 :2 für S . V. „Werder " entschieden
wurde . Ueber die gesellschaftlichen Feierlichkeiten
berichten wir in Einzelheiten morgen . —in.

Schul - und Privat -Musiklehrer resp . Lehrerinnen
teilnahmen , brachte rege Arbeitsstunden , die die
Neulinge in diese Methode des Unterrichts ein¬
führten und die Fortgeschrittenen förderte und mit
neuer Begeisterung erfüllte . Die Lehrer schloffen
sich der Arbeitsgemeinschaft an ; denn dieser Un¬
terricht erfordert ganze Lehrerpersönlichkeiten,
und nur ein völliges Beherrschen dieses Weges
bürgt dem neuzeitigen Musikunterricht vollen Er¬
folg. Fr . K.

Wafsentag der deutschen Kavallerie in Hannover
Bekanntlich findet , worauf wir bereits im

Sportteil der BNZ . hinwiesen , vom 18. bis 20.
Juni ds . Js . in Hannover der Wafsentag der
Deutschen Kavallerie in Verbindung mit dem
Hannooerschen Provinzial - Reit - und Fahrtur-
nier statt . Die Festfolge weist als Hauptpunkte
außer dem Turnier , das vom 16. bis 20. Juni
stattfindet , und an dem auch die erst kürzlich in
Rom siegreichen Reiter und Pferde teilnehmen
werden , eine große vaterländische Kundgebung am
Sonnabend , den 18. Juni auf . Dabei findet ein
großes Militärkonzert mit Zapfenstreich und Feu¬
erwerk statt . Hieran schließt sich ein großer Rei¬
terkommers . Am Sonntag , den 19. Juni , sind
vormittags eine Gefallenenehrung und ein Feld¬
gottesdienst vorgesehen , bei dem der Wehrkreis¬
pfarrer und ein katholischer Pfarrer die Predigt
halten werden . Ein Festzug durch die Stadt , in
dem u . a. die alten 110 Kavallerie -Regimenter in
ihren farbenfreudigen Uniformen gezeigt werden,
schließt sich an und wird am Neuen Rathaus von
dem General -Feldmarschall von Mackensen und
den Spitzen der Behörden abgenommen werden.

Bei allen Veranstaltungen ist die Teilnahme de-
alten Feldzeichen vorgesehen , unter denen die
ehemaligen Kavalleristen einst gestanden haben.
Konzerte im Stadthallengarten und in der Aus¬
stellungshalle , sowie Besichtigungen der Stadt , des
Kavalleriemuseums , der Kavallerieschule , des Va,
terländischen Museums , der Busch-Ausstellung H
a . sollen den von auswärts Kommenden einest
kleinen Ausschnitt dessen vermitteln , was die
Stadt Hannover dem Fremden zu bieten vermag.
Der Wafsentag ist nicht als ein Fest gedacht, son¬
dern soll eine machtvolle Kundgebung deutschest
Lebenswillens darstellen , der im alten deutschest
Reitergeist seine Krönung gefunden hat , und da«
mit ein Tag innerer vaterländischer Erhebung
sein. Dr . Z. ^

8Ueksi *t»sek
6 . Lksmis

Ernst Richard Martert , Bremen , Direktor deS
hiesigen Arbeitsamtes , hat im Brunnen -Verlag
Willi Bischofs ein Buch erscheinen lassen, das den
kurzen Titel „ A. G. Chemie " sührt . Markert
ist ein Kenner des heutigen Wirtschaftsgefüges , er
hat Wohl selbst einmal mitten drin gestanden. In
nüchterner einfach berichtender Sprache umreißt
er die Bildung und Entwicklung eines großen
chemischen Trusts . Menschen , Maschinen , Kohlen,
Säuren , Gase und Geld sind seine Bausteine , auS
denen die Gewaltigen der Industrie ihr Riesen¬
gebäude ausführen , das auf totem Grunds
steht. Denn es ist nicht aus den Lebensinteressen
der Nation heraus entstanden , es ist vielmehr das
Werk und die Feste einer egozentrischen Kapitalst,
stengruppe . Der Bolschewismus rennt gegen diese
Trutzburg an , er wird mit Kanonenfeuer zurück¬
geworfen , kann die schrankenlose Rationalisierung
der Betriebe nicht aushalten . Die „A. G. Chei
mie " ist der Staat im Staate,  abhängig
und geleitet von den kalten und toten Berechnn^
gen weniger 'Geldleute . Ihr fehlt der Lebensim«
puls des Volkes , der Nation . Sie rasselt als
leblose Materie ihr Maschinenleben herunter , steht
unberührt abseits vom Lebensprozeß des VolkeL
der sich in neuen Bahnen kraftvoll vollzieht . Wenst
dieser Prozeß die künstlichen Werte , die in Forrst
von Geld , Aktien , Schecks und Wechseln die wirH
schaftlichen Beziehungen der Menschen unterern»
ander erleichtern , zerstört und durch neue Wert-
ersetzt haben wird ^ dann ist auch dieser gewaltig
Trust , die Inkarnation des Materialismus , tist
und gestorben . Dann wird ein neuer Wille di-
übriggebliebene Materie in das Lebensgefüge det
neuen Staates der Allgemeinheit nutzbringend eilst
gliedern.

Montag , 13. Juni . 16 Deutsche Jugendstunde
16.30 Nachmittagskonzert . 17.30 Das religiös
Erlebnis der Völker . 17.55 Das neue Buch. 18.2q
Neue Lyrik . 18.35 Stunde der Werktätigen . 18.58
Frankfurter Abendbörse . 19 Aktueller Dienst . 1914
Wetterdienst . 19.20 Heinrich Dieckelmann -StundS
20 Kleines Konzert . 21 Die großen Räuber . 2st
Nachrichtendienst . 22.20 Konzert im Cafe Wallhoß

Dienstag , 14. Juni . 5.45 Landwirtschaftsmeldum
gen. 6 Morgengymnastik . 6.15 Wetterdienst . 6.2(j
Morgenmusik . 7 Zeitangabe . 8.15 Hausfrauen»
funk. 10.10 Dcutschkundlicher Schulfunk . lO.öfj
Nachrichtendienst . 11.30 Mittagskonzert . 12 Zeit«
angabe . 13 Börsenfunk . ,13.10 Kriminalmeldum
gen. 13.15 Schallplattenkonzert . 14 Nachrichten«
dienst . 14.10 Komponisten als Interpreten , 14
Börsenfunk . 15.40 Schissahrtsfunk.
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Morgen abend im Rundsunk.

Gregor Straffer spricht am Dienstagabend , um
Uhr , aus der Deutschen Welle über „Die

aatsidee des Nationalsozialismus !" Endlich hat
r jahrelange Kampf , den das erwachende Deutsch¬

land um den Rundsunk führte , ein erstes Ziel er¬
dicht. Es war notwendig , daß ein Kabinett stürzte,
:'!« es so weit kam. Es ist kein Zweifel darüber
(klaffen, daß wir diese einmalige Freigabe des
Mikrophons nur als einen Anfangserfolg betrach¬
tn . Seit Jahr und Tag haben die Parteien von

stern , haben Exponenten des zusammengebroche-
n Systems den Rundsunk zum Kampfe gegen die

SDAP . mißbraucht . Sünden von Jahren sind,
Zichdem der Bann der Senderäume endlich ge¬
rochen ist, gutzumachen ! Es darf um so weniger
Zit dieser ersten Rundfunkrede sein Bewenden ha¬
ll n, als unbegreislichcrweise nunmehr schon in der
Mitten Woche Herr Pros . Dr . Saitschick im
' êutschlandsender seine Weisheit über Rußland auf

e deutschen Rnndsunkhörer losläßt . In dieser
loche waren Sonntag „Die Idee des Fortschritts"
id heute „ Lenin und die geistigen Grundlagen
s Bolschewismus " fällig . Dieser fragwürdige Zy-
us dürste damit definitiv sein Ende finden ! Es

uns Nationalsozialisten mehr als eine zusälttgs
itliche Folge , es ist uns Symbol , wenn Gregor
krasser am Dienstag an gleicher Stelle das Gr¬
iffen der Nation zu neuem deutschen Leben zu
ecken beginnt!

Avkiung , Sskllon IVNNs!
Es hat sich als notwendig erwiesen , die Distrikte
r Sektion Mitte umzubenennen:

^ist. 1 führt jetzt die Bezeich. Distrikt Remberti.
2 . .. Bahnhof

Stephani
Doventor

Ansgari
Roland

Ostertor
ZDie Z.-O.-Leute haben ihren Zellenmitgliedern
Z-.kanntzugeben, zu welchem Distrikt sie gehören.

^ Abendkonzert bei Söllner . In Söllners Guten
!tuben konzertiert zur Zeit eine Kapelle , deren
leistungen weit über das Durchschnittsmaß der
?:wohnten Kaffeehausmusik sich erheben und die
khon durch ihr gediegenes Programm Beachtung
!nd Interesse von Seiten der Freunde einer guten
I'tusik verdient , umsomehr als eine Dame , Fräu-
j in Liebing,  die vorzüglich geschulte Schar
sätet . Als Dirigentin zeichnet sie sich ebenso
iurch ihre vielseitige Musikalität wie durch ihre
Annehmende Persönlichkeit aus . Durch die im-
ulsive und mitreißende Art ihres Dirigierens holt
e aus ihren Instrumenten das Letzte heraus und
ersteht es , dem kleinen Klangkörper orchestrale
Wirkung zu verleihen . Auf dem Programm steht
ur gediegene , vorwiegend nationale Musik, und
eben Werken der bekanntesten und besten Meister
cfreuen patriotische Weisen und schwungvolle
-anfarenmärsche das Ohr des Zuhörers . Auch
as Horst -Wessellied wird zum Gehör gebracht . Die
lausen werden ausgefüllt durch gute gesangliche
larbietungen Herrn Garbers , der uns Geschick)-

Wlnlsokstt u. Îsilonslsorlslismus
Die Sektion Mitte veranstaltete Freitag

abend im Distrikt Doventor  einen
öffentlichen Sprechabend,  der einen sehr
zahlreichen Besuch ausweisen konnte. Der Pg. Dr.
Hoffmann sprach in fesselnder Weise über das
so viel erörterte und so oft mißverstandene
Thema: Wirtschaft und Nationalsozialismus. Er
zeigte die ungeheuren Schrumpfungsvorgängein
der deutschen Wirtschaft auf, die zu einem fast völ¬
ligen Brachliegendes deutschen Produktionsappa¬
rates, zu einer verheerenden Arbeitslosigkeit ge¬
führt haben. Die enge Verbindung mit der
„Weltwirtschaft" deren bisherige Voraussetzungen
immer mehr schwinden, führt Deutschlands Wirt¬
schaft vollends zum Untergang, wenn es nicht
gelingt, uns aus der verhängnisvollenVerflech¬
tung zu lösen und zu einer wirtschaftlichen Selbst¬
bescheidung zu kommen, die die Quellen der wirt¬
schaftlichen Kraft und Selbstbehauptungin eige¬
nen Lande sucht! — In ausführlicher Weise setzte
der Redner sich dann mit den oft so lächerlichen
Vorstellungen auseinander, die man gerade in bür¬
gerlichen Kreisen über das wirtschaftliche Wollen
der Nationalsozialisten' antrifft. Wir geben jedem
Freiheit zur wirtschaftlichen Betätigung, zur freien
Entfaltung der Kräfte. Aber über dem Wohl des
Einzelnen steht das Wohl der Gesamtheit. Ge¬
meinnutz geht vor Eigennutz ! Darum muß ein ge¬
sunder und über den Interessen von Gruppen

und Klassen stehender Staat dafür Sorge tragen,
daß dort , wo die schrankenlose Betätigung des
Einzelnen der Gesamtheit Schaden bringen würde,
regelnd und ordnend eingegriffen wird , denn die
Voraussetzung für das Wohl und wirtschaftliche
Gedeihen des Einzelnen ist das Wohl des gesamten
Volkes.

Der Redner , der es verstanden hatte , die Zu¬
hörer ganz in seinen Bann zu ziehen , fand stür¬
mischen Beifall . Der Pg . Müller  von der NS-
BO - wies dann noch in kurzen Ausführungen auf
die Wichtigkeit der Gewinnung des deutschen Ar¬
beiters hin , ohne den ein neues Deutschland nicht
zu schaffen ist und betonte , daß der Kampf um
die Betriebe und in den Betrieben jetzt unsere
vordringlichste Aufgabe ist.

Die Fortführung des Sprechabends findet am
kommenden Freitag , den 17. ds. Mts . wieder im
oberen Saale der Centralhallcn , pünktlich um
8,30 Uhr statt . Pg . Dr . Hoffmann wird sich mit
den verschiedenen wirtschaftlichen Problemen und
den Einwänden unserer Gegner auseinandersetzen.
Jeder Parteigenosse werbe schon jetzt unter sei¬
nen Bekannten und Angehörigen für einen noch
besseren Besuch der Versammlung . Vor allen Din¬
gen ist es wesentlich, daß der Partei noch Fern¬
stehende zu diesen Sprcchabenden herangezogen
werden , um ein richtiges Bild vom Wollen nnd
Wirken des Nationalsozialismus zu bekommen ! —

ten aus dem Wiener Wald , vom Wiener Fiaker
und der Stadt seiner Träume erzählt . Herr Söll¬
ner hat durch die Verpflichtung dieser Kapelle in
geschmackvoller Weise den Wünschen weiter natio¬
nalgesinnter Kreise Rechnung getragen.

Deutschcvangelischer Frauenbund . Lesenachmittag
Donnerstag , den 16. Juni , 17 Uhr in Weserlust.
Erscheinen jedes Mitglieds ist selbstverständlich.

Bremer Volkshochschule. Am Donnerstag , den
16. Juni 1932 (nicht , wie geplant , am Freitag,
den 17. Juni ) findet 20 Uhr , in der Oberreal¬
schule eine Vorbesprechung statt für den geplan¬
ten Besuch des Naturschutzparkes Wilsede unter
Leitung von Dr . H. Duncker. — An demselben
Donnerstag , 21 Uhr , hält H. G. Hartwig eine
Vorbesprechung ab für die Führungen der Ver¬
anstaltung : Die Bäume und Sträucher unserer
Parke und Gärten . Die vielen Gehölzseltenheiten
und Baumschönheiten der bremischen Anlagen und .
Privatbesitzungen sollen den Liebhabern zugäng¬
lich gemacht werden . — Karten in den Buchhand¬
lungen von Gustav Winter , Am Wall 161 und
Kurt Anders , Meterstr . 5-7.

Kampsbund „Nicderfachscn " : Morgen , Dienstag,
20.30 Uhr , „Centralhallen ", spricht der Führer
des Kampfbundes „Niedersachsen", Korvettenkapi¬
tän a . D . Hinsch, über das Thema : „Einigkeit ist
jetzt das Gebot der Stunde ! Darum wähle ich
nationalsozialistisch !" Karten bei Wollenweber,
Obernstraße und Tiefer 33-34, 1. Et . Das natio¬
nale Bremen ist eingeladen . Siehe Anzeige!

Auswanderung nach Brasilien . Am Donners¬
tag , den 16. Juni , abends 20.15 Uhr , spricht im

.Gewerbehause , Bremen , Herr Konsul Aeldert über
das Thema : „Der Südbrasilianische Staat Pa-
rana , seine Bedeutung für Deutschland in wirt¬

schaftlicher Hinsicht und als Aufnahmegebiet für
deutsche Auswanderer ." Herr Konsul Aeldert ist
seit 25 Jahren im Ausland . Er ist z. Zt . deut¬
scher Konsul in Curityba , der Hauptstadt des
Staates Parana , auf den neuerdings vielfach
deutsche Auswanderungswillige ihr Augenmerk
gerichtet haben . Der Vortrag wird von der
Evangelischen Auswanderermission Bremen in
Verbindung mit der öffentlichen Beratungsstelle
mit dem St . Raphaels -Verein veranstaltet . Der
Eintritt ist frei!

Kunsthalle Bremen . Ausstellung einer Auswahl
von Handzeichnungen und Aquarellen von 1800
bis heute aus dem Bestände des Kupferstichka¬
binetts.

In den Schaukästen des Kupferstichkabinetts sind
Reproduktionen nach Goethe -Handzeichnungen des
Insel -Verlages ausgestellt und als ^ monatliche
Leihgabe das Bild „Abraham nnd /die Engel " von
Ferdinand Bol.

Durch die Windschutzscheibe geschleudert. Ein
schwerer Verkehrsunsall ereignete sich auf dem
Richtweg . Von einem Personenkraftwagen wurde
eine Radfahrerin angefahren . Durch den Anprall
wurde sie durch die Windschutzscheibe des Wagens
geschleudert, wodurch sie einen Armbruch nnd
Schnittwunden am Kopf erlitten hat . Infolge ihrer
Verletzungen wurde sie dem Großen Krankenhaus
zugeführt.

Jugendlicher Einbrecher festgenommen . Festge¬
nommen wurden zwei 20 und 21 Jahre arbeits¬
lose junge Leute sowie ein 17jähriger Lehrling , die
mehrerer Einbrüche in Parzellen , Garagen und in
einen Verkaufsstand der östlichen Vorstadt über¬
führt werden konnten . Das gestohlene Gut wurde
zum großen Teile wieder herbeigeschafft.

Usdsid 2V0VV

20 364 Wohlsahrtserwerbslose wurden in letzter
Berichtswoche vom Arbeitsamt gemeldet . Int
Hauptamt Bremen befanden sich 41969 (41 434)^
Arbeitsuchende , 7 987 (7 417) Hauptunterstützungs¬
empfänger in der Arbeitslosenversicherung , 15 252
(15 096) Hauptunterstützungsempfänger in der
Krisenfürsorge und 13 403 (13 213) Wohlfahrts¬
erwerbslose . In den Nebenstellen wurden fol¬
gende Zahlen festgestellt: Aumund -Lobbendorft
7089 (7337) — 1092 (1076) — 1850 (1910) —
3340 (3334), Delmenhorst : 7385 (7257) — 165h!
(1536) — 2627 (2720) 2071 (2111), Osterholz-
Scharmbeck: 2097 (2152) — 262 (275) — 644
(750) — 899 (868), Achim: 1326 (1267) — 344
(351) — 560 (576) — 301 (301), Rotenburg : 659
(685) — 150 (152) — 212 (212) — 291 (318),
Zeven : 164 (202) Arbeitsuchende , 51 (69) Haupt¬
unterstützungsempfänger in der Arbeitslosenver¬
sicherung, 54 (59) Hauptunterstützungsempfänger
in der Krisenfürsorge und 59 (74) Wohlfahrtser-
werbslose.
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Der Bremer Konzert -Verein e. V. hat sein Kon«
zertprogyamm für den kommenden Winter fertig¬
gestellt. Es werden fünf große Sinfonie -Konzerte,
sämtlich niit nanihasten Solisten , veranstaltet und
außerdem ein Festkonzert anläßlich der 100. Wie¬
derkehr des Geburtstages von Johannes Brahms,
bei dem die jugendliche Berliner Pianistin Grete
Schöberl , die kürzlich mit ihrem ersten eigenen
Konzert in Berlin bei der gestrengen Berliner
Kritik Aufsehen erregt hat , das D-Moll Klavier¬
konzert sowie Professor Dr . Havemann und Adolf
Steiner das selten gehörte Doppelkonzert spielen
werden . Das Programm wird auch der jetzigen
Generation -der Komponisteü gerecht, indem eine
Suite für Violine und Kammerorchester von Kurt
v. Wolfurt zur Erstaufführung sowie eine Kan¬
tate für Bariton und Kammerorchester von Paul
Höffer zur Uraufführung gebracht werden . Sämt¬
liche Konzerte , die Dienstags im großen Glocken-
saal stattfinden , stehen unter der Leitung von
Generalmusikdirektor Walter Stöver . Trotz der
hohen Qualität der Konzerte werden die bekann¬
ten ganz niedrigen Abonnementspreise wie in den
früheren Jahren beibehalten . Interessenten er¬
halten das genau Programm sowie jede ge¬
wünschte Auskunft in der Geschäftsstelle des Ver¬
eins : Musikhaus F . W. Haake, Obernstr . 22-24.

Kapitalherabsetzung bei der Hansalinie.
In der Aufsichtsratssitzung der Deutschen Dampf-

schiffahrtsgesellschaft „Hansa " Bremen , wurde , wie
die „Weser-Zeitung " erfährt , beschlossen, das Ka¬
pital der Hansa -Linie von 32 Millionen RM . auf
12 Millionen herabzusetzen. Das geschieht in der
Weise, daß nom . 8 Mill . RM . eigene Aktien ein¬
gezogen werden und das verbleibende Restkapital
von 24 Millionen RM . im Verhältnis 2 :1 auf 12
Mill . RM . zusammengelegt wird.

Herausgeber : Kurt . Thiele , M . d. R . Verant¬
wortlich für den redaktionellen Teil : Hanskarl
von Sichart ; für den Anzeigenteil : W. Kastens,
sämtlich in Bremen . — Verlag : Bremer National¬
sozialistische Zeitung . — Für unverlangt ein¬
gesandte Manuskripte übernimmt die Redaktion
keine Verantwortung . Auch ist sie zur Rück¬
sendung nicht verpflichtet . —. Nachdruck nur mit

Quellenangabe gestattet.
Rotationsdruck : Weser-Druckerei Bremen.

Morgen läuft:

Knsursi ' „^ mrlsn " In Li'smsn
Aus Hamburg erfahren wir , daß der Emelka-

lonfilm Kreuzer „Emden " mit Begeisterung auf-
enommen worden ist. Morgen wird der Groß-
onfilm im Tivoli -Theater zur Aufführung ge-
angen . Bremen steht in Erwartung.

Unzählig sind die Heldentaten der Kämpfer des
Leltkrieges , auf unserer , wie auf Feindes Seite,
lnvergeßlich in der Geschichte des großen Völ-
crringens von 1914 bis 1918 bleibt die Fahrt des
leinen , deutschen Kreuzers „ Emden ", ein Helden¬
pos des Meeres.

Am 13. August 1914 griff der vor Tsingtau
legende Kreuzer „Emden " in die Geschehnisse des
Weltbrandes ein : die indischen Meere wurden sein
Kampfgebiet. Bis Ende Oktober 1914 war die
Sahrt der ,Emden " ein ununterbrochener Sieges-
Mg: 16 Schiffe versenkt, 8 gekapert , der Feind
im 43 Millionen Mark geschädigt — das war
>as ruhmvolle Fazit ! Am 28. Oktober geht es
räch dem Hasen von Penang ; von 3 Uhr morgens
iis 8 Uhr morgens dauert das Unternehmen . Der
ussische Kreuzer „Schemschug" und zwei fran¬

zösische Torpedoboote enden auf dem Meeresgrund.
Ln einer Flottille feindlicher Kriegsschiffe vorbei
jelangt die „ Emden " wieder aufs freie Meer
zurück und weiter geht es zu den Kokos-Jnseln.

Am 9. November 1914 wird Süd Keeling -Js-
and angelaufen , ein Landungskorps von 60 Mann
msgebootet , um die feindliche Kabel - und Funk¬
tation auf Port Refuge zu zerstören . Der Auf¬
lag wird ausgeführt . Bevor aber das Landungs-

Horps wieder an Bord gelangen kann , kommt der
Musikalische Kreuzer „Sidney ", durch einen letz¬

ten Funkspruch der Station zu Hilfe gerufen , in
deicht . Von 9.20 bis 11.20 Uhr dauert der Kampf.

Da läuft die „ Emden " auf ein Riff aus — be¬

siegt. 124 Mann fanden den Tod , 65 Mann lagen
schwer verwundet an Deck, 117 Mann wurden un¬
verletzt gefangengenommen . Die „Emdert ", der
Schrecken der indischen Meere , war nicht mehr.

Der Sieg über die „Emden " war nur der Sieg
der stärkeren über die schwächere Maschine. Die
„Emden " war 118 Meter lang , die „Sidney " 131
Meter ; die „Emden " hatte 10 Geschütze mit 10,5
cm Granaten , die „Sidney " 8 Geschütze mit 15
cm Granaten ; hier waren zwei Torpedorohre von
53 cm Kaliber , dort nur zwei Rohre mit 45 cm
Kaliber . Die „ Emden " fuhr 24 Seemeilen , die
„Sidney " 26; schließlich standen 400 Mann gegen
300. Und die Panzerung der „Emden " war halb
so stark, wie die seines Gegners . Trotzdem zeigte
sich die „Emden " in ihrem letzten Kampf dem
Feind gewachsen: 16 schwere Treffer registrierte
der feindliche Marine -Bericht auf der „Sidney ",

Diese letzten Tage des kleinen , deutschen Kreu¬
zers „Emden ", vom 28. Oktober 1914 bis zum
9 November 1914, zeigt in getreuer , historischer
Nachbildung der große Tonfilm der Emelka:
„Kreuzer Emden ".

In Verehrung der toten und lebenden Helden
dieser ruhmreichen Sturmfahrt , zur Erinnerung
an alle Helden der deutschen Marine von 1914
bis 1918 — dieses Heldenlied der „ Emden "!

Metropol -Theater
„Ein toller Einfall"

Wirklich ein toller Einfall des Autoren , solch
ein Filmmanuskript zu schreiben. Die allgemeine
große Pleite versetzt einen Millionär in die un¬
angenehme Lage , nicht über Bargeld verfügen zu
können. .Währender versucht, fein Schloß in

England bei einem Geschäftsfreund zu versilbern,
macht sein Neffe, der Liebling aller Frauen , in
seiner Abwesenheit aus dem Schloß ein Luxus¬
hotel ersten Ranges , welches sich bald großer Be-
liebheit erfreut . Durch die möglichsten und un¬
möglichsten Situationen kommt der Film dann zu
einem originellen happy end. Ueber Willy Fritsch,
ist schon soviel geschrieben worden , daß es über¬
flüssig wäre , ihn .nochmals besonders hervorzu¬
heben . Ellen Schwanecke als Tochter eines Revue¬
managers und Rosy Barsony als Tänzerin und
Freudin a. D . gefielen sehr gut , denn sie brachten
mit Willy Fritsch viel Schwung und Humor in
die Handlung . Glänzend war Max Adalbert als
Kunstsachverständiger und Hotelportier mit seinem
trockenen beißenden Humor . Alles in allen , wirk¬
lich „ Ein toller Einfall ". Sch.

Ois Mums von
Zu diesem „hoffnungsvollen " Anfang der

Operettenspielzeit im Bremer Stadttheater
möchten wir nicht verfehlen, unsere Mei¬
nung zu äußern:

Der Geist Judas präsentiert sich in dieser
Operette in Reinkultur . Eine nervöse hyste¬
rische Reizung bei denen, die nie wurzelechte
Empfindungen verspüren wollen oder kön¬
nen, die über die Platten Witze lachen, über
die jüdischen Eindeutigkeiten grinsen und
durch die zweckmäßigdotzu gemixte verlogene
Sentimentalität gerührt sind; wer aber den
Juden dahinter sieht, wie er sich die Hände
reibt und darüber feixt, wie die Gojim auf
seinen Leim kriechen und nicht merken, daß
sie Talmi für Gold erhalten , daß sie inner¬
lich ärmer , weil ihrem Grundkern noch um
einiges weiter entfremdet , das vertrauens¬
voll betretene LauZ wieder ve rlas sen, der

kann dabei nur einen grenzenlosen Haß
gegen die heimlichen Zerstörer deutscher We¬
sensart in sich anhäufen , gegen jene, die aus,
einem grundsätzlichen Zynismus heraus im-,
mer aus der schmutzigstenBetätigung ihren
Gewinn ziehen. Daß sie es vermögen, daß
es sogar eine sehr einträgliche Quelle ist,
beweist, wie sehr das Gift Judas schon in
die Breite gewirkt hat . Daß aber in einem
deutschen' Theater z. T . schon weniger als
eine anständige Unterhaltung , geschweige
denn eine innerliche Erbauung geboten wer¬
den kann, daß hier nur noch der Appell
an das Primitive im Menschen von den
Brettern hörbar , sichtbar, fühlbar wird,
zeigt, wie herrlich weit wir es 'im neuen
Deutschland auch hierin gebracht haben.
Diese Angelegenheit steht noch unter jenem
Niveau , wo wir anfangen zu . kritisieren.
Was soll man da berichten, von ' dem Neben¬
einander ,von lärmendem Jazz und sinn¬
lichem Schwulst, wie er in der Ouvertüre
anhebt und für den weiteren Verlauf typisch
bleibt , von der Lücherlichmachung eines
tiefernsten Problems , nämlich des Freiheits¬
willens eines Volkes, die schon an sich durch
Behandlung dieser Frage in einer Operette,
besonders aber durch ihre Einordnung zwi¬
schen den plattesten Szenen , die vorangehen
nnd folgen, erzeugt wird . Die sexuellen
Witze dürfen natürlich nicht fehlen, erbaulich
ist auch ein Niggersong , in dem der Armq
sein Schicksal beklagt, sich aber damit tröstet,
daß die Damen ihn interessant und pikant
finden ! Wo man hinsaßt , faßt man Schmutz.

Ein „Schlager der Saison ", der jeden
deutschempfindenden Menschen treffen muß!
Wir hätten der Leitung des Bremer Stadt-
theaters wirklich mehr Geickicklichkeit zu-
velrauv
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VeNags für unsers Kämpfer im Braunhemd

Die wen-r
T. Dreizehn Jahre haben wir ausgeharrt,
von Woche zu Woche, von Jahr zu Jahr . 19

ahre haken wir gekämpft — zäh, verbissen,
bermenschlich— und der Gegner hat stand-

tzehalten — bis jetzt) nun stehen wir vor der
Wende!
, In allen Gauen von Nord nach Süd , von
Ost nach West, in allen Städten und Dörfern
stehen 400 000 Mann bereit und warten auf
den Ruf des Führers . 400000 braune Unifor¬
men liegen bereit, 400 000 braune Soldaten
Werden der deutschen Nation ihren politischen
Stempel aufdrücken, wenn der Führer eS ge¬
bietet.

Es war ein gigantischer heldenmütiger
Kampf, verzweifelt die Gegenwehr, so verzwei¬
felt, Sah die Front des Gegners hoffnungslos
zusammengebrochen ist. Was hat es genützt,
daß man unsere Versammlungen verbot, den
Älcdnern das Reden verbot, der braunen
Armee die Uniformen auszog, — was hat es
genützt, daß man Beamte aus Amt und Wür¬
ben jagte, nur weil sie keine Gesinnungslum¬
pen sein wollten, — was hat es genützt, daß
Man der SA . das Marschieren verbot, daß
Man ein ungezähltes Heer bezahlter Spitzel
und Intriganten in die Organisationen
hineintrieb , daß man jedes Stück Blech als
staatsgefährlich ansah, — daß man schließlich
die ganze SA . und SS . verbot und daß man
die besten Kämpfer jahrzehntelang in die Ker¬
ker warf ? Je härter der Druck, je straffer
bie Fesseln wurden, die man jedem erwachten
deutschen Manne auferlegte, desto zäher und
verbissener wurde der Kampfgeist, der sich nie
in Fesseln zwingen läßt . Dieser stille verhal¬

tene Kampf, dieses Brodeln und Schäumen, es
war ein geradezu überwältigendes Beispiel
soldatisch-preußischer Disziplin . Das System
verbot uns das Braunhemd , — wir zogen es
aus und marschierten tm Arbeitszeug . Unsere
Kämpfer fielen im Straßenkampf , — zehntau¬
send« gaben ihnen das letzte Geleit , zu Hun¬
derten Malen senkten sich unsere geweihten
Fahnen über offenen Gräbern , zu Hunderten
Malen schwuren wir Rache, aber wir blieben
zäh und hielten aus . Alles verbot man uns,
alles nahm man uns , aber von Tag zu Tag
wuchs unsere Armee. — Unsere Fäuste ballten

sich, wir bissen bie Zähne zusammen, aber wir
schwiegen und hielten eiserne Disziplin.

Da brach die gegnerische Front zusammen,
sie war an unserer Disziplin zerschellt. Da
stehen sie jetzt vor uns in ihrer ganzen Jäm¬
merlichkeit, zitternd und flehend) von ihrer
ganzen scheinbaren Macht und Herrschergewalt
ist nichts übrig geblieben als eins angstver¬
zerrte Grimasse.

Die Stunde der Abrechnung ist noch nicht
gekommen, aber wenige Tage noch, bann ist sie
da. Man hat es uns schwer gemacht, nichts
aber auch garnichts blieb uns erspart . Aber

wir haben es heldenmütig ertragen.
Kameraden ! Jetzt putzt die Knöpfe und bH

Koppelschlösserblank, in wenigen Tagen werk
den 400 000 Mann im braunen Ehrenkleids
marschieren! In wenigen Tagen werden öiH
deutschen Städte vom B^arschtritt der brauners
Bataillone widerhallen , in wenigen Lagers
werden die Männer der Front und die Irrn«
gen in Reih und Glied marschieren) darrst
kommt der Tag , an dem unter diesem Marsche
tritt die letzten Reste des schwarz-roten Sy«
stems in Trümmer sinken. Das wird de<
größte Tag der deutschen Geschichte.

Das «reue Deutschland rm Fufbruch
L. Ueber bie ruhmreiche Armee des Welt¬

krieges breitet sich ein Leichentuch, die
schwarz-weiß-rote Fahne . Die Soldaten der
alten Armee waren die Repräsentanten einer
mächtigen, wasfenstarken Nation , aber nie¬
mand kannte den einzelnen Mann ) — sie wa¬
ren gewohnt, ihre Pflicht zu tun , ohne ge¬
nannt zu werben.

Dia Soldaten der alten Armee standen
draußen im Schlachtenlärm — Männer wie
Eisen und Stahl ) niemand kannte sie und
dennoch taten sie ihre Pflicht, ohne um Dank
oder Anerkennung zu buhlen.

Die Soldaten der alten Armee wußten zu
sterben, heldenhaft zu sterben, wenn die Wür¬
fel des Schicksals gegen sie entschieden hatten,-
sie wußten , daß ein schlichtes Birkenkreuz
vielleicht einige Jahre von ihrem Sterben
künden, daß eins Mutter oder eine Braut um
sie trauern , — daß aber kein Heldenlied sie
besingen würde, die unbekannten Soldaten
des Weltkrieges , die nur unter einem ehernen
Gesetz standen, der Pflicht.

Das Lieö vom braunen Henrö
Erdbraun ist unser Sturrngervand,
Das wir im Kampfe tragen)
Erdbraun wie braches Ackerland
In herben Frühmärztagen.
Zur Scholle stehn wir jederzeit,
I » Mannestre« und Trotz -bereit,
Des Volkes Feind zn schlagen.
Erdbraun ist unser Hitlerhemd.
Viel Haß ist dran zersplittert)
Uns blieb nicht Schmach noch Kerker fremd —
Doch keiner hat gezittert.
Wir folgen Hitlers Fahnen nach
Und trommeln Deutschlands Jugend « ach.
Vom Morgenrot umwittert!
Erdbraun ist unser Ehrenkleid —
Und wird es einst durchschossen,
Mag heil'ge Saat aus Tod und Leid
Wie Mohn im Kornfeld sprosseni
Wo einer fällt, stehn hundert auf
Und sprengen hell im Siegeslauf
Durchs Tor anf stolzen Rossen!

H. Anacker.

Ueber die alte Armee breitet sich als Lei¬
chen' h das ruhmreiche Banner , unter dem
2 Millionen Männer starben. Aber der Geist
der alten Armee ist erhalten geblieben, wie
ein leuchtendes Fanal . Seine Träger sind die
Männer unter deren dröhnendem Marschtritt
ein morsch gewordenes System zusammenzu¬
brechen droht, — die Männer , die in einem
13jährigen Ringen durch Versammlungs¬
schlachten und Straßenkämpfe , durch Terror
Verfolgungen und Kerkerhaft, durch Not und
Entbehrungen hindurchgegangen sind und der

Treibt Wehrsport!
Bewegung den Weg gebahnt haben, die sich
nunmehr anschickt, die Herrschaft an sich- zu
reißen, die Männer der SA.

Männer der Front haben sich eingereiht,
um den Jungen Führer zu sein und ihnen
den Weg der Pflichterfüllung voranzugehen.
Nordisch-germanischer Geist hielt strenge Aus¬
lese und trieb die Besten, nur die Aller¬
besten in die Armee der braunen Kämpfer.
Diese trieb der Stolz , daß sie für Deutsch¬
lands Freiheit kämpfen und marschieren
durften, — der Geist ihrer Führer , der sie
zur Gefolgschaft zwang, der Geist der Front,
der preußischen Disziplin.

Schau in das Gesicht eines SA .-Mannes!
Not und Terror haben es zäh und verbissen
gemacht, entschlossen und zielbewußt , und seine
Augen leuchten, wenn er mit den Kameraden
in Reih und Glied marschiert — mit klingen¬
dem Spiel — und die Freiheitsbanner im
Winde wehen.

Das ist der Geist des neuen Deutschlands.
Wenn in späteren Jahrhunderten Geschichts-
schreiber vom Aufbruch der deutschen Nation
künden werden, so muß voranstehen d s Lied
von dem Kämpfer, der in todbereitem Opfer¬
mut, in selbstlosem Einsatz aller Kräfte , in
preußischer Disziplin und Pflichterfüllung , im
Geist der alten Armee das neue Deutschland
geschaffen hat, — das Lied vom unbe¬
kannten SA . - Mann.

M öer Grenze
Anfang Oktober 1930 fuhr ich im Kreise

Lauenburg in Pommern mit einem kleinen,
klapperigen Auto zusammen mit dem alten
Pastor des Grenzdorfes über die Landstraße.
An der Grenze bei Groß - Bosch pol  hielt
der Wagen, und der alte Herr , der unerschrok-
kene tapfere Kämpfer des Nationalsozialis¬
mus hier oben an der Grenze, und ich schaute
nach drüben, wo die polnischen Grenzwachen
standen.

„Sehen Sie , das ist nun alles schönstes
deutsches Land.  Hier gibt es Berge , so
hoch wie thüringische Berge . Und Wälder , die
sich meilenweit erstrecken. Aber niemand weiß
davon, niemand kommt hierher ."

Und bann stand ich am Abend zusammen
mit den Bauern und Landarbeitcrn in diesem
verlorenen Winkel des Leba-Tales und alle
klagten mir ihre Not und sagten:

„Wenn ihr Nazis uns nicht helft, frißt uns
der Pole ."

Das war vor anderthalb Jahren . Der alte
Pastor ist tot. Aber das, was er als erster
schuf, ist größer und stärker und härter ge¬
worden.

Jetzt bin ich wieder am polnischen Korri¬
dor. Der Zug gleitet durch „polnisches" Ge¬
biet. „G dir:  gen ". Ich sehe vom Zuge aus,
wie emsig und unermüdlich der Pole bemüht
ist, seinen Hafen auszubauen . Ueberall er¬
heben sich Neubauten.

Polnische Beamte stehen im Korridor . Die
Reisenden im Abteil sind schweigsam gewor¬
den. Jeder spürt das Besondere dieser Fahrt

durch den Korridor , der doch deutsches Laich
ist. Dann : „Darr zig ". Wieder deutsch^
Zollbeamte. Einer sieht den „SA -Mann " usr
ben mir liegen, fragt : „Was macht Hitler '?/

Schließlich: „Elbing ". Ich werfe meirch
Siebensachen in den Wagen. Und los fauchj
die Maschine. In der blaudunklen Nacht flirrss
mern die Sterne wie ferne Lichter. Die WäH
der schlafen stumm.

Irgendwo ist die Welt „mit Brettern ve
nagelt ". Ich muß zu Fuß weiter . Ein halbe!
Dutzend Jungens begrüßen mich, eingehüllj
in dicke Jacken und Tücher. Auf einem zerr
wühlten Landweg, der holprig wie ein Ger
birge ist, stolpere ich fluchend heimwärts . DaZ
ist Ostpreußen . Beim „Tulpche Grog" schnack^
ich dann noch einige Stunden . Und immerzh
wird davon geredet : „Litauen und Polen , der
eine von oben und der andere von unten
Beide wollen Ostpreußen schlucken. Die Grenzs
brennt . Wann , wann können wir dem Pa^die Fault vor die Nase halten ?"

Und einer schlägt auf den Tisch und ruß
wild und heftig: „Nur Adolf Hitler hilft." ^

Und alle nicken stumm.
Fr. Balz.

Zackeltrager
Wir tragen der Freiheit Fackelbrände
Durch Sturm und Nacht.
Millionen erheben znm Schwur die Hand«;
Deutschland erwacht.

Wir wollen frei sein, nicht länger Knecht,
Komme was mag!
Wir wollen keine Gnade, wir wollen
Vernichten die Schmach.

Wir trommeln und kämpfen oh»' Unterlaß«
Bis zerschmettert der Feind
Der Lauheit schwörenwir glühende» Haß,
Bis Deutschland geeint.

Wir folgen dem Führer durch Not «nd Ti
Znm sieghaften Ende,
Bis der Freiheit leuchtend Morgenrot
Strahlt über Deutschlands Wende.

Wir tragen - er Freiheit Fackelbrände,
Schon wird es Licht.
Drum Brüder reichet znm Bund «ns die Hau
Die Knechtschaft zerbricht.

Wilhelm Bechmann

Oe/ - / ?reL6/rall/ma/ ^ cH rn / .r'nL
sSonderbericht unseres Wiener Mitarbeiters .)

Am vergangenen Samstag und Sonntag
schaute und horchte man in ganz Oesterreich
nach Linz. Werden die Tage dort ruhig ver¬
laufen, das war die Frage , über die gestern
überall, in sämtlichen Gasthäusern, in jeder
Familie und jeden Bauernhof diskutiert
wurde. Die gesamte Presse, natürlich auch die
Journaille , hat die ganze letzte Woche dem
österreichischen Staatsbürger in Riesenlettern
verkündet, daß die „Hakinger" am Sonntag
einen gewaltigen Aufmarsch in Linz planen.
Nach Ansicht der roten und jüdischen Tinten-
spione war dies selbstverständlich unerhört.
Eine Gegenaktion wurde schleunigst von dieser
Seite in die Wege geleitet und auch ein Auf¬
marsch des Republikanischen Schutzbundes, der
Löfselgaröe der Roten, angekündigt. Und hier
begann nun die Nervosität, Bunöeshser und
ansehnliche Massen von Gendarmerie und
Polizei wurden nach Linz zusammengerufen
Und sperrten hermetisch das rote Lager vom
„Hakinger" Stadtteil ab. Warum nur , es
^üte doch alles so ganz anders kommen!

Am Samstag Nachmittag, Auto nach Auto,
Alle dickt besetzt mit singender SA . rollte nach

Linz hinein. Bor dem Hotel, wo die Führer
Quartier nahmen, staute sich schon beängstigend
die Menge. SS . in blitzblanken Uniformen
versah dort Polizeidienst. Ordonnanzen kamen
und gingen. Die Ehren -Sturmabteilung hatte
Aufstellung genommen, kurz, man hatte so
unwillkürlich den Eindruck, als ob deutsche
Truppen in eine wiedergewonnene Stadt ein¬
marschieren, da war das Bild vor dem Gene¬
ralkommando das gleiche wie nun in Linz.

Kurze Kommandos, Bewegung unter dem
Volk, Tücher- und Hütsschwenken, mit einem
kurzen Ruck steht der Wagen, dem elastisch
General Ritter von Epp entsteigt. „Heil Hitler,
Heil Epp!" Kurze Zeit später fährt auch der
Wagen des Hauptmanns Goering, der be¬
geistert von der Menge empfangen wird, vor.
Am Abend sind die größten Säle öer Stadt
überfüllt , aber sie reichen bei weitem nicht aus,
um die Menge aufzunehmen. Große Gasthos-
«tzärten und freie Plätze mußten schleunigst
noch hinzugenommen werden. Zu den Tau¬
send und Abertausend Hörern , die mit gespann¬
tester Aufmerksamkeit den Ausführungen , die
oft durch minutenlange Beifallsstürme unter¬
brochen wurden, lauschten, sprachen General
Ritter v. Epp, Hauptmann Goering und der
Gauleiter von Wien, E. Frauenfeld.  Bis
spät tu die Nacht hinein waren die Straßen
von Linz noch mit Hitler -Leuten überfüllt,
die nun nach den Versammlungen die zahl¬

reichen Massenquartiere aufsuchten.
Ein Heller Sonntagmorgen bricht über Linz

an ! Und mit den ersten Strahlen der Sonne
wurde es auch schon wieder lebendig, denn um
6 Uhr zogen mehrere SA .-Mustkkapellen durch
die Stadt und weckten die Bevölkerung zu dem
für alle Linzer wohl unvergeßlichen Ereignis:
„10000 Mann österreichische SA.
marschieren !" Der Auftakt war die Be¬
sichtigungder SA . durch General von Epp, in
dessen Begleitung man Hauptmann Goering,
Gruppenführer der Gruppe Oesterreich, Bun¬
desrat Reschny  und den Adjutanten des
Stabschefs Graf Dumoulin  sah. Der Platz
für die Aufstellung war trefflich gewühlt,
Donauwiesen . Und nach der Ansprache des
Generals v. Epp sangen hier Tausende und
Abertausende, die Hand zum Hitler -Gruß er¬
hoben, unser Deutschlandlied.  Sie san-
gen's an der Donau , sie singen's am Rhein , an
der Elbe und an der Weichsel, und mitsingend,
das hat wohl jeder gestern gefühlt : „In un-
seremHerzeni st öer Anschluß voll¬
zogen,  nun soll er zur Wirklichkeit werden,
und wenn's sein muß, dann auch mit Gewalt !"

Durch dichtgefüllte Straßen — oft steht die
Menge in Zehnerreihen — geht's dann durch
die Stadt . Flotte Marschmusik klingt auf zum
Marschtritt der braunen Bataillone , die nnu
tatsächlichin ihren Uniformen der Hitler -Be¬
wegung ein ausgezeichnetes militärisches Bild

abgeben. Fast ein und eine halbe StundH
dauerte allein öer Vorbeimarsch der SA ., diS
hell leuchtenden Auges an ihren Führern vor«
beimarschierten und von der Menge durch
einen Blumenregen begrüßt wurden.

So war es, und der Schutzbund, öer ist
seinen roten Blättern tagelang von einem nom
nie dagewesenen Aufmarsch fabelte, — 20 00^
Schutzbündler werden in Linz marschieren unh
der Devise: „Linz bleibt rot !" — wurdH
einfach buchstäblich durch diese gewaltigst^
Kundgebung, wie man sie hier zu Lande noch
nicht erlebte, an die Wand gedrückt. Die Lin/l
zer Stadtpolizei hätte wahrhaftig genttgA
denn die SA . und SS . hätte sie auf jeden FaH
wirksam unterstützt, wenn in dem Aufmarsch
der nicht 2500 Schutzbündler, unter denen sich
aber auch ungeheuer viel Frauen und Kindel
befanden, ein Wirbel eingetreten wäre. 2«
schwach war die „großartige Gegendemonstraj
tion" der Roten , daß sie drei engagierte Musikß
kapellen nach Hanse schicken mußten, da nie«
mand mehr da war, der das „Volk" für bis
Musik abgeben konnte. Den Mund hatten stS
wirklich sehr voll genommen: „Linz bleibt
Es war eine schwere Enttäuschung für dies-
Herren . Sie werden sich daran gewöhnest
müssen, denn Linz und ganz Oesterreich gehörst
jetzt dem Hakenkreuz heute und immerdach
dafür werden wir sorgen!

lleinr Lobrs.
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